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Dıie Generatıon der »Katholischen Tübinger Schule«
zwischen Revolution un Restauration”

Unser Thema scheint fraglos klar, der Zeitraum der Darstellung logisch sein:
Die selt 1817 bestehende Kath.-Theol Fakultät der Universıität Tübingen 1sSt als direktes

Ergebnis ıhrer Folgen eın indırektes Ergebnis der Französischen Revolution: ıne zukunfts-
trächtige Gründung 1m Zug der staatlıchen un! kirchlichen Neuordnung nach dem usam-
menbruch der ten Territorien im Südwesten des Reichs SOWIle der deutschen Reichskirche.
Das bıs dahın protestantische Herzogtum Württemberg, seıit 806 Königreich, hatte ZU!r

‚Entschädigung« seıner Verluste links des Rheins seın Staatsgebiet zwischen 802 und 810
eLtwas mehr als verdoppelt bekommen un! ıIn kurzer eıt Ca 400 000 Katholiken seinen
(nunmehr 1,3 Millionen) Einwohnern hınzu, die jedoch verschiedenen Dıözesen aNSC-
hörten. Auch Wenn ıhre definitive kirchliche Organısatıon nach dem schließlich sıegreichen
»landeskirchlichen« Modell noch lange auf sıch warten 1eß Zirkumskription der
Diözese Rottenburg 1mM Verband der Oberrheinischen Kirchenprovinz, 8728 Eınsetzung des
ersten Bischofs)!, wandten Krone und Regierung der Ausbildung des künftigen Klerus doch
VO ersten Moment ıhrer Zuständigkeıit große Autmerksamkeit und erhebliche Miıttel
Das endgültige und bis heute ‚haltbare« Ergebnis dieses kiırchen- und kulturpolitischen
Handlungswillens WAar die Errichtung jener Tübinger Fakultät, die dank ihrer innovatorı1-
schen Ansätze in fast allen Sparten der Theologıe (sozusagen »rundum<«) rasch europäischem
Ruf und Rang rachte. Unser institutioneller WwWIıe zeıtlıcher Ausgangspunkt scheinen
also völlig klar se1n. Natürlich auch der qualitative: Es andelte sıch bei der Tübinger
Gründung bekanntermaßen nıcht ıne Agentur der Restauratıion.

Ebenso der Endpunkt unserer Betrachtung. Wenn mit dem Datum der DParıser Juli-
Revolution, 1830, eLW.: das »Scheidejahr« der theologischen, kirchenpolitischen und relıg1ösen
Strömungen Deutschland werden kann von dem die kirchliche Reaktion

Im Rahmen des Themen-Heftts » Teologıa restauraz10nNe« (111/1991) auf italienisc erschienen u.d
»La prıma generazıone della ‚Katholische Tübinger Chule« Lra riıyvoluzıone restauraz10ne« 1n: Cristiane-
SIMmO ella Storıia 1 9 1991, 489—5726 Für die vorliegende Fassung wurde wenıgen Stellen 1m Apparat
inzwischen erschienene Lıit. nachgetragen.

Zu Vorgeschichte und Gründung der 1Öözese Rottenburg (seıt 1978 Rottenburg-Stuttgart) sıehe
August HAGEN, Geschichte der 1Ozese Rottenburg, Bd 1, Stuttgart 1956 Hermann TÜCHLE, Art.
Rottenburg, INn : LIhK? Y 1964, 70%. HdKG VI/1; 1971, bes 160—-17/73 (Roger ÄAUBERT). Rudolt
REINHARDT, Von der Reichskirche ZU!r Oberrheinischen Kiırchenprovinz, 1n : ThQ 158, 1978, 36—-50
DERS., Dıie 1Özese Rottenburgj 1n : ebd 243—256. DERS., Von den Anfängen ZUTr ber-
rheinıschen Kirchenprovinz. Der weıte Weg ZUuUr 1Ozese Rottenburg, 1n : DDas Katholische Württemberg.
Dıie 10zese Rottenburg-Stuttgart. Zeichen Zeıten Zeugen, hrsg. VO: Bischöflichen Ordinarıat der
1Özese Rottenburg-Stuttgart, 1988, 19—-58

Hans Jürgen BRANDT, Das Selbstverständnis der katholischen Kırche Deutschlands zwiıschen den
Revolutionen VO  - 1830 und 1848, 1In: Theologie und Glaube /0, 1980, 331—343
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(»Restauration«) manıftfest operlert, parı ziıehen und die Vorhand kommen trachtet (bald
auch possessione seın wiırd), mußte die Generation der Tübinger diesen FEinschnitt Ja
noch erleben. Das heißt, ıhr biographisches und denkerisches Schicksal W: als ‚Ergebnis«
jener Europa umwälzenden Revolution zayıschen ihr und der Restauratıon stehen, die sıch Je
länger Je mehr apotropäisch ıhre Konzepte, iıhre Methoden, ıhren
Standpunkt der Theologie überhaupt wandte?. Der termınus ad QUCIN unNnserer Überlegung 1St
also nıcht 1Ur methodisch legitim oder hypothetisch akzeptabel. Die (Generatıion der
Tübinger stand tatsächlich sehr real »zwischen Revolution und Restauration«.

Trotz sovie] Klarheit 1st uıne Unklarheit jedoch nıcht leugnen: die hinsıchtlic
des Obyjekts. Wer oder W as 1st die »Katholische Tübinger Schule«? Die rage INa über-
raschen, 1st aber auf dem Hiıntergrund vieler geltend gemachter Kriterien der FA
un! Einordnung eınerseıts WI1e der gegenwärtigen Debatte* Geltung”, Gehalt® und Her-

Was in unNnserer Darstellung notgedrungen punktuell leiben mußß, ist natürliıch (GGesamtzusammen-
hang der dynamıschen und außerst vielschichtigen theologischen und kırchlichen Bewegungen seıt der
zweıten Hälfte des 18. Jahrhunderts bis in die des 19. Jahrhunderts sehen. Dıiıeser Zusammenhang
kann 1er kaum ausdrücklich gemacht werden. Neben den geläufigen theologiegeschichtlichen Überblik-
ken, die siıch iın ihrer Mehrheiıit iındes immer mehr als revisionsbedürftig herausstellen, sınd mıt NCUCTITCN
Ansätzen en namhaft machen Georg SCHWAIGER (Hrsg.), Kirche und Theologıe 1Im 19. Jahrhundert
Studıen ZUur Theologie und Geıistesgeschichte des 19. Jahrhunderts 11), Göttingen 1975 Klaus SCHATZ,
Zwischen Säkularısation und Zweıtem Vatiıkanum. Der Weg des deutschen Katholizismus 1m und
20. Jahrhundert, Frankturt 1986 Mantred WEITLAUFF, Kirche und Theologie in der ersten Hältte
des 19. Jahrhunderts, ın ThZ 39, 1988, 155—-180 ZKG 101, 1990, (Themen-)Heft 23 Katholische
Kirche und Theologıe in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts auc)! separat, hrsg. VO:  —; Mantred
WEITLAUFF).

Dıiese Debatte 1st hier nıcht in extenso ühren, sondern Nennung des etzten Standes der
Lıiteratur bes Anm. 5-8) lediglich anzudeuten. Die älteren Posıtiıonen SOWIle 1Ns Detail gehende Liıteratur
sınd den angegebenen Orten reteriert.

Der diesbezüglich umifassendste Problemaufri(ßß, zugleich Auslöser der Debatte, tindet sıch bei
REINHARDT, akultät. Reinhardt beläßt dort nıcht bei dem Plädoyer, »die Deutung der Systematiker
bedürfe] der Ergänzung und Korrektur Von seıten der kırchenhistorischen Forschung, die VOT allem auf
die politisch-pragmatische Entwicklung abhebt« (S 19). sondern macht als naheliegend geltend, »endlich
auf den Begriff der ‚Schule« verzichten« (S 42) Dıiese Arbeit Reinhardts 1st (zusammen mıt DERS.,
Quellen [sıehe Anm 17]) tür die Grundlinien der Geschichte der Tübinger akultät unverzichtbar.

Mıt der kritisıerten »Deutung der Systematiker« iIst nıcht undeutlich auf den lıterarıschen Endpunktdiesbezüglicher Gesamtdarstellungen und Interpretationen gezielt, der von Josef Kupert (GEISELMANN
Die Katholische Tübinger Schule. Ihre theologische Eıgenart, Freiburg 2 B vorgelegt wurde und

VvVor em außerhalb Tübingens (innerhalb Ist Inan schon seıt längerem veranlaßt, die Dınge dıtterenzier-
ter sehen) weltweıit och ımmer das Feld beherrscht. In der Tat lassen sıch diese monumentale
Darstellung und manches andere, iın ähnlicher Tonlage Von Geiselmann und anderen Vorgetragene)
massıve Eiınwände tormulieren; exemplarısch azu KUSTERMANN, Apologetik 55—88 (zu Geiselmann
demnächst DERS., ın Enciclopedia dı Teologia Fondamentale, ed Gluseppe RUGGIERI,; Vol Autorı1,
Genova 1993 ım Druck] DERS., 1in: Baden-Württembergische Bıographien, Bd 1, Stuttgart 1993 [ım
Druck)). Dieser Umstand erklärt auch, weshalb 1m tolgenden auf Geiselmanns und manch andere
weltweit bekannte und rezıplerte Posıtion nıcht der VO|  — yaußen« möglıcherweise Bezug

wiırd
SJECKLER, Wıilhelmsstift 186 (mıt Anm. 16) macht Rückgriff auf bereıits trüher von ıhm (zusam-

iNenNn mıt Josef Rief) herausgearbeitete Elemente als »das eigentlıche ormale Charakteristikum der
Katholischen Tübinger Schule« dıe dem Stichwort »Selbstdenkertum« zusammentaßbare Trıas »der

jeden Preıs gesuchten und gelebten Verbindung von Wissenschaftlichkeit, praktischer
Gegenwartsbezogenheit und unbeirrbarer, wenngleich selbständiger Kirchlichkeit des Theologietreibens«
geltend, und sıeht spezıell den Aspekt der »Gegenwartsbezogenheit« durch dıe Von Walter Kasper
stammende Formel » Theologie iIm ottenen Strom der Zeıt« reffend charakterisiert. Fuür obsolet erklärt
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kunft/ des Begriffs andererseıts nıcht (mehr) umgehen. Wer oder W as die »Katholische
Tübinger Schule« Ist, 1st mehr denn Je ıne quaest10 disputata. Sıe 1st auch hier,
scheinbar präzıs und abseıts der 1m Lauf der Entwicklung dann möglicherweise einmal
relevanten Kompliıkationen über »die Generation« Auskunftft geben 1St. Diese
Präzisierung macht die Antwort NUur scheinbar leichter. Dıie davor stehenden Schwierigkeiten
ın sınd mehr oder weniıger exemplarisch für Probleme, die hinsıchtlich des Begriffs
der »Katholischen Tübinger Schule« generell ZuUuUr Diskussion stehen?®:

Die Mehrkheit der ersten Generation der Tübinger Proftessoren (dreı VO|  - fünf) Lirat ıhr
Lehramt nıcht erst mıiıt der Tübinger Fakultätsgründung (1817) All, sondern hatte UVO
bereıits der VO  — 1812 bis 1817 iın Ellwangen bestehenden »Katholischen Landesuniversität«
für Württemberg, der nach Köniıg Friedrich 1754/1806—-181 benannten »Friedrichs-
Universität«, inne.

Schließt INnan diese ursprünglich Ellwanger Theologen der gegebenen Identität
der Personen vielleicht spontan den Begriff der »Katholischen Tübinger Schule« mıiıt eın,
kommt Inan doch die weıtere rage nıcht herum: Stellt Ellwangen, stellen die Ellwanger
Köpfe und Einrichtungen, die dort vertretenen Tendenzen und maßgeblichen Verhältnisse
lediglich ıne vernachlässıgende (gegebenenfalls o abzuweisende) Episode Vor der
Etablierung w1ıe auch ımmer der » Tübinger Schule« dar, oder gehört die ermeintliche
Seckler hingegen die bis dato eliebte und in varıantenreicher Fülle durchgespielte kriteriologische
Bestimmung der Schule« durch »Heranziehung und Herausstellung inhaltliıcher, thematischer der
methodischer Gemeinsamkeiten« (DECKLER, Wılhelmsstift 188 Anm 16)

Eıne Skızze azZzu biıetet KUSTERMANN, Schule. Daraus 1st j1er kurz referieren, der (nıcht
äher qualifizierte) ermiıinus »Schule« zunächst in eınem neutralen, eher technıschen Innn die Tübinger
Institutionen (Fakultät und Wılhelmsstift mıiıt Einschlufß des Rottenburger Priesterseminars) als Einrich-
Lungen der theologischen bzw klerikalen Ausbildung ansprach. Als sıch iın Tübingen
Berufung auf den 1834 in München bestallten, dort bereits 1838 verstorbenen Möhler ıne eu«C

theologische Richtung artikulieren beginnt, attackiert INan diese alsbald offen, VOT allem in der
Publizistik, als Schule« (gemeınt: als ultramontane Richtung), der die »alte« der ersten
Tübinger Generatıon (!) entgegenhält. Eın einheitlicher Begriff von einer »Katholischen Tübinger Schule«
bıldet sıch demgegenüber TST spat und Vor allem nıcht in Tübingen. Er ührt sıch als Fremdbezeichnung
eın und bleibt bıs Zl Jahrhundertende im wesentlichen eiıner Außensicht verhaftet. Als annn
schließlich in Tübingen selbst Eıngang indet, wenn auch mıiıt Reserve, wırd sotfort 1mM exklusıven Inn

die Generatıiıon (!) der »Schule«, ıhre angebliche Unkirchlichkeit USW. verwendet, die erst
durch Möhler (er gılt in der Folge ann elbstverständliıch als Inıtiator, » Vater« der Gründer der
»Schule«) eine Wende ertahren habe
OO  C Unter den skizzierten Prämissen dürtte jetzt Joachım KÖHLER (Art. Tübinger chulen Katholische
Schule, 1n : Wörterbuch des Chrıistentums, hrsg. von Volker REHSEN ‚.5 Gütersloh/Zürich 1988, 1874
[ Lıt.]) die größte Akzeptanz finden. dem Stichwort »Katholische Tübinger Schule«, auch
wenn ur als summarıscher Arbeitsbegriff hne tıefergehende Ansprüche gebraucht werden sollte,
neben den fallıgen Urteils-Revisionen uch och viele ‚Vergefßßlichkeiten« hinsıchtlic bislang unbeachtet
gebliebener Tübinger Theologen gutzumachen sınd, spricht Rudolt REINHARDT exemplarısch 1m Editorial
VO  3 Heft der VO:  — 1988 (»Tübinger Theologen UuNVErSCcSSCHNC und VErSECSSCNC«, 81 f. Der
1te| dieses Themenhefts, » Tübinger Theologie 19  rhundert«, scheint uns übrigens mıiıt dem
schlichten ermıinus »Tübinger Theologie« jene korporative, wenngleich schwer assende Eıgenart der
Tübinger mıt der testzuhaltenden Eindeutigkeit WwWI1e der gebotenen Otfttenheit auf einen akzeptablenBegriff bringen, die 1im Für und Wıder die »Katholische Tübinger Chule« oft ach
persönlıcher Vorliebe der 1im Dıenst theologiepolitischer Interessen ausgedeutet der mehr oder miınder
mıiıt törmlicher Schul-Observanz verwechselt wurde In dieser Hınsıcht spiegelt dıe Mehrzahl der (nichtmehr akzeptablen) Definitionsversuche kaum mehr wider als die Abfolge verramschter theologischerNovitätenlisten VO  - ehedem. In diesem Sınne ist der ermınus »Katholıische Tübinger chule« Im
folgenden mıiıt dem ermıinus » Tübinger Theologie« austauschbar, wobei » Theologie« wiederum 1m Sınne
der frühen Tübinger ıhre institutionellen und weıteren Fffekte einschließt.
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Vor-Geschichte der Tübinger Fakultät als integrierender Teıl qualıifiziert ihre frühe
Geschichte hıneıin

Wonach oder nach WeIn lafßt sıch der Begınn »Katholischen Tübinger Schule«
bestimmen? Weltweit hat sıch unserem Jahrhundert nıcht ohne kräftiges Tübinger
Zutun die Meınung durch- und festgesetzt, die »Katholische Tübinger Schule« SC1 die
»Schule« Johann Adam Möhlers !° Dann hätten WITLT deren Begınn frühestens MIitL 828
anzusetzen, dem Jahr, das Möhler MITL der Ernennung ZUuU ordentlichen Protessor definitiv
die kontinu:jerliche akademische Wirksamkeit eröffnet also da, WILr die (seneratıon
(aus noch erläuternden Gründen) bereits auf dem Rückzug sehen Für die ‚Insıder« der
Diskussion heute stellt sıch die Sache ohnehin anders dar Möhler selbst IST zunächst CinN

einverständiger, konformer Schüler der ersten (seneratıon der Ellwanger und Tübinger
Protessoren Als der akademischen Lehrer der zweıten Generatıon wırd erst allmäh-
lıch teils gewollt, teıls unfreiwillig ZU Inspiırator VonNn deren dann allerdings erhebli-
chem Mentalıtätswandel In CISCHCI Person gleichsam die ‚Generatıon 1b« der Tübinger,
arbeitet Möhler mMit seinen Ideen unleugbar dem Bruch VOT, der spater (zwischen 830 un!

die Zzweıte Generatıiıon überwiegend auf deutliche bıs schroffe Dıstanz ZUr ersten gehen
laßt Aus dem biologischen Generationswechsel wırd geradezu ein ideologischer!!

Schließlich ‚.WeIl eıtere ‚Testfragen« zusammenzufassen Ist die Zuzählbarkeit ZUr
»Katholischen Tübinger Schule« die stabılitas locı Tübingen gebunden (gehören 1Ur

Tübinger Tübingen dazu; überdauert diese ‚Bindung« gegebenenfalls iNe Berufung nach
aUSWATFTS uUuSW )_)12 Ist S1IC formell die Zugehörigkeit ZU ordo der Protessoren der
Tübinger Fakultät gebunden oder hat S1IC inNne breitere Basıs? !$ uch solche Fragen haben
bıslang selten die gebührende Aufmerksamkeıt, noch seltener inNe befriedigende Antwort
gefunden.

Dıie Nennung dieser Fragen mag ZUur Abweisung falscher Erwartungen, Zur Heılung
nıcht mehr statthaften Naıvıtät, ZUr richtigen Bestimmung der Gesichtspunkte SCENUSCH und
dienlich SC1IMN Sı1e sind hier nıcht beantworten; Thema lautet anders Dıie geme1INtEN
Größen (»Katholische Tübinger Schule« »erste Generation«) sınd VOT der Hand NUur auf
dem Weg pragmatischen Annäherung 1NS Spiel bringen, die doktrinäre Vorentschei-
dungen jeder Art möglıchst ıgnorıert Dazu gehört CS,

den Kreıs der ersten Generatıon personell we1ıftfer fassen als durch die Tübinger
Gründungsprofessoren umschrieben,
ebenso iıhre instıtutionelle Basıs eıter als die Tübinger Fakultät,
ıhre spezıfischen Nnpassungs- Integrations- und Innovationsleistungen nıcht der Zensur
der zweıten und der folgenden Generationen unterwerten (um möglicherweise Von
daher über Zugehörigkeit bzw Nıchtzugehörigkeıit Zur »Katholischen Tübinger Schule«

entscheiden),
In dieser Frage folgen WILE der längst vielfach erhärteten Feststellung, »d: vieles von dem, wWwWas spater

die ‚Tübinger Schule« ausmachen sollte, bereıits Ellwangen grundgelegt worden 1S1« (REINHARDT
Friedrichs Uniuvyversıität 109) Die BaNZC letztlich auf Tübingen zuführende Entwicklung 1ST komprehensıv
nachgezeichnet bei GROSS, Wılhelmsstift —  O»

Beispiele beı KUSTERMANN, Schule Anm Eıne breite Zusammenfassung VO:  3 Belegen für diese
und mit ıhr konkurrierende Atiologien der ‚Genealogien« beı FÜRST, Wahrheıiıt 204—219
11 Sıehe AazZu VOT allem REINHARDT, akultät 27—33 Sıehe uch nochmals ben Anm.

Dazu urz REINHARDT, Fakultät 11
Dazu urz ebd 13 Hıer 1ST Vor allem das Tübinger Theologenkonvikt »Wilhelmsstift« NCNNCNH,

dessen Repetenten, MIL der legendi ausgeSstalttet, während des Jahrhunderts taktısch den
‚Mittelbau« der akultät und das nahezu ausschließliche RKeservoır für den Protessorennachwuchs
ıldeten Zum Wıilhelmsstift siıehe GROSS, Wıilhelmsstift At. SECKLER, Wilhelmsstift
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ıhre theologischen Posıtiıonen nıcht VO  5 ıhren politisch-historischen und praktisch-ekkle-siologischen Stellungnahmen und Zielen trennen,
ebenso wen1g ıhr eiıgenes Agıeren VO  - den Anlässen, Umständen, Konstellationen un:
Zwängen, denen iıhre Aktionen dabei aktısch oder rechtlich unterlagen (von ıhrem ‚Reagıe-
ren«) USW.

Als Ausgangspunkt scheint auf jeden Fall statthaft, in der ersten Generatıon der »Katholi-
schen Tübinger Schule«, die diesem philosophischen Imperatıv historisch nächsten stand,
»Selbstdenker« sehen, deren Maxıme und Je nach der Gaben charakteristische
Leistung der Tat »die Verbindung VO:  ; Wissenschaftlichkeit, praktischer Gegen-wartsbezogenheit und unbeirrbarer, wenngleıch selbständiger Kirchlichkeit des Theologietrei-bens« (Max Seckler) war !> Vielleicht verkörperte die Generatıion diesen Typus O: in
reinster, nıe mehr wıiederholter Form, zumiındest in iıhren Hauptfiguren.

Das Leıtwort: »Aufklärung«
Unter dem Dach der 1817 ın Tübingen eröffneten Fakultät ftand also seıne NCUC, endgültigeHeımat, W 4a5 weıthin bereits in Ellwangen gewachsen un! epragt worden WAr. ach
zehnjährigen Vorüberlegungen errichtete die württembergische Regierung in dieser Stadt
Herbst 812 gleichzeıtig eın Generalvikariat (als Vorstute für das miıt Sıtz Ellwangenvorgesehene Landesbistum), eın Priesterseminar und eben die »Friedrichs-Universität« !6, die
zeıt ihres Bestehens faktisch eine Theologische Fakultät mıiıt fünf Lehrstühlen blieb Dıie
Inıtiatıve diesen Gründungen gıing 1m Zeichen des Staatskirchentums VO:  3 dem für die
Kırchenpolitik zuständigen Stuttgarter Mınısteriıum AUS, das »Katholischen Geıstliıchen
at« (seıt 816 »Katholischer Kırchenrat«) seıne tachliche und amtlıche Beratung hatte. Seın
Stab ildete ıne mıt katholischen Geıistliıchen besetzte Minıisterialabteilung, die (bis 1934!)»die staatlıchen Hoheitsrechte gegenüber der katholischen Kırche wahrnahm« !7 Beı dieser
Stelle lag mıt den entsprechenden gesetzlichen Befugnissen der entscheidende Einfluß. Ihre
damals maßgeblichen Räte, Benedikt Marıa Werkmeister (1745—1823) und Johann BaptıstKeller (1774-1845) 1 ließen ıhn instıtutionell ganz 1m Sınne der damalıgen württembergischen

14 Um den Apparat übersichtlich ten, beschränken WIr unNns 1Im folgenden bzgl der Personen,
Instiıtutionen, Vorgänge USW. auf die teilweise 1Ur summariısche Angabe zusammentassender undinsotern der vollständigsten) und/oder weıtertührender Nachweise, in der Regel auf Nachweıise ın
der 1NCUCTEN Literatur.
15 Sıehe ben nm. 6

Dazu mtassend REINHARDT, Friedrichs-Universität At. In einzelnem benützbar, Wenn uch in
vielem überholt, 1st och die Arbeıt von Eugen HAucG. Eıne Zusammenstellung der wichtigsten Lit. Zur
Vor-, Gründungs- und Geschichte dieser Hochschule und iıhrer spateren Vereinigung mıiıt der Universıität
Tübingen (1817) uch be1 KUSTERMANN, Apologetik 137 Anm.1 und 165 Anm.2.; erganzen DERS.,»Allerhöchste Bestimmungen« für die Universıität Ellwangen, in E} 3 9 1987/88, 113123

REINHARDT, Quellen ZUur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen, 1in
149, 1969, 369-388, 374 Ebd 370—-378 ZuUur Institution und Z.U)! amtlıchen Geschäftsgang.18 Zu ıhnen In diesem Zusammenhang REINHARDT, Friedrichs-Universität bes 100 KUSTERMANN,Apologetik 137-146, bes 139%. Spezıell Keller, 1828 erster Bischof VO|  — Rottenburg, sıehe Rudolft

REINHARDT, In: GATZ, Bıschöte 1983, 366—369 At. Hubert WOLF, ann Baptıst VO:|  - Keller
(1774—-1845). Das Bıld eines Bıschots 1m Spannungsteld VO  - Staat und Kırche, VO:|  } Aufklärung und
Orthodoxie, 1n : RIKG 3) 1984, 2132533
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Kırchen- und Kulturpolitik !” wirksam werden: 1mM Sınne VO  —; Aufklärung und FEftizienz. Beide
in ıhrem Denken und Handeln, wWwWenn auch in unterschiedlicher Weıse, VO  _ der

»Katholischen Aufklärung« bestimmt, die 1mM deutschen Südwesten ın eıner Art eigenständi-
SCI »Spätaufklärung« 21 spezifischer Wırkung kam

S0 1st das Ergebnis bzgl. der Ellwanger Hochschule (und der rund tür ıhre spatere
‚Verdammung:) unschwer vorauszusehen: » Theologisch dominierte der Uniiversıutät EIl-
SCHh die sogenannte Aufklärung« Ihr Ausbildungsziel sollte se1ın, W as schon Jahre UVO

als staatlıches Interesse angemeldet worden WAarl: Z.Ur zweckmäßigen Belehrung und Erbau-
ung des Volkes eın aufgeklärte un gute Priester für die Zukunft ılden« 2.

Aufklärung 1st bereits das entscheidende Leıtwort der Berufungspolitikd Das 1st 1im Detaıil
188 besten für den oral- und Pastoraltheologen Johann Nepomuk Bestlin (1766—1831)
belegt, der VO  - allen Ellwanger Protessoren längsten für ine Protessur 1mM Kalkül
gestanden hatte lange Vor jedem Gedanken die Ellwanger Universitätsgründung .
Bestlin, seıt seiınem Studium Dıllıngen dem CENSCICH Schülerkreis Johann Michael Saılers
(1751—-1832)** angehörend, hatte schon bei der Besitznahme der Fürstpropsteı Ellwangen
durch Württemberg Aufmerksamkeit auf sıch SCZOSCH und sıch in Stuttgart rasch einen
gewıssen Namen machen können. Seın Proftil War damals, w1e das anderer Sailer-Schüler und
-Kreıse auch, unbefangen aufklärungsfreundlich, seıne pastorale und pädagogische Praxıs der
kirchlichen Retorm- und Aufklärungsbewegung kontorm ıne zeitgenössische Stimme
rechnet ıhn den hervorragendsten un!' den Pfarrern Ellwanger Land, die »MIt treuem

Fleiße des relıg1ösen Unterrichts warteten, durch Belehrung und Erweckung des Nachden-
kens dem herrschenden Aberglauben raten, durch klare und kräftige Darstellung
des biblischen Christentums die Verehrung CGottes 1im Geıiste und der Wahrheıt ördern
suchten«Z one der kirchlichen Aufklärung 1in Reinkultur! Vor allem auf diesen Kredit hın,
nıcht autf den einer (noch nıcht vorweısbaren) wissenschaftlıchen Leistung, galt Bestlin bald als
»professorabilis« bzw. wurde bereits 1803 auf bruf für eın Lehramt verpflichtet. In der
Folgezeıt bleibt Bestliın bei allen diesbezüglıchen Plänen eLtwas wıe der personelle Angel-
punkt Man größeren Finflufß als bislang nachweıisbar 1st. 810 wird ıhm Johann

Gısela Günter HOLLENBERG, Die katholische Kirchenpolitik der württembergischen Kultusbüro-
kratie Freiherrn VO|  — Wangenheim. FEın Beispiel gouvernementalen Liberalismus ın deutschen
Miıttelstaaten ach dem Wiıener Kongreß, 1n: ZwürttLG 36, 19/7, 114—131

Zu Problemen der Forschung sıehe den Tagungsbericht VO|  - Helmut ZANDER, Katholische ufklä-
Tung Aufklärung katholischen Deutschland, in ZKG 100, 1989, 231—239
21 Dazu mıt vielfältigen Bezugnahmen auf das kirchliche Ambiente Dıieter NARR, Studıen ZuUur Spätaufklärung

deutschen Südwesten (Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde ın Baden-
Württemberg; eıhe Forschungen 93), Stuttgart 1979 Altere Darstellungen und Urteıile (beispielsweise
August HAGEN, Dıie kırchliche Aufklärung ın der 1OÖzese Rottenburg. ıldnısse ınem Zeitalter des
Übergangs, Stuttgart 1953 bedürten dem Gewicht der NECUCTICMN Forschung dringend der Korrektur.

REINHARDT, Friedrichs-Universıität 94; weıter ebı  O 103—106.
23 Zıt. ebd

Zu den Protessoren in Ellwangen kurz REINHARDT ebd 102
Ebd 944 GROSS, Wilhelmsstift 6%. Sıehe Bestlin auch HAuG 33 REINHARDT, Stimme.

BRANDL 16%. Weıtere Lit. ıhm be1 KUSTERMANN, Apologetik 68 Anm
Zu iıhm, seinen Retormtendenzen und »Kreıisen« sıehe Georg SCHWAIGER, 1n : Katholische Theologen

L, 55—93 1t. DERS., Johann Michael Saıler, der bayerische Kırchenvater, München/Zürich 1982
Ders./Paul MaAaI (Hrsg.), Johann Michael Saıler und seıne Zeıt (Beıträge ZUTr Geschichte des Bıstums
Regensburg 16), Regensburg 1982 Erwin GATZ, in: GATZ, Bischöfe 1983, 639643 Der Versuch eıner
Klärung der vieltach überschätzten deellen Beziehungen zwıschen Saıler und den Ellwangern/Tübingern
(bes L5 Drey) bei KUSTERMANN, Apologetik 6/-/5
27 ann Gottfried PAHL; ZIt. bei KUSTERMANN, ereine 31
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Baptıst Hırscher (1788—1865) als Vikar geschickt miıt dem ausdrücklichen Auftrag,
sıch dem Lehrtache 1n den theologischen Wissenschaften, insbesondere In der Dogmatık und
Moral, wıdme und dazu vorbereite, ın welcher Hınsicht der vorzügliche Pfarrer Bestlın
Röhlingen ihm die möglıchste eıt treilassen un! sowohl mıiıt Büchern als durch eıgene Hılfe

die Hand gehen werde« 2' Bestlin wiırd Hırscher dann 812 gewissermaßen nach Ellwangen
mıtnehmen: als Repetent das dortige Priesterseminar. Bestlins langfristig angelegte Karrıere
gründete also VOTLr allem auf seınem Proftil als theologischer un! pastoralpraktischer Aufklärer;
als solcher steht 1812 als Professor der Friedrichs-Universıität auf ıhrem Zenit. mso tiefer
dann spater der Fall.)

Ähnliches trıfft auf seıne Ellwanger Kollegen Z deren Berufung sıch nach der Absage
einıger umworbener Zelebritäten darunter Sailer *° viel kurzfristiger entschied. Der
Rektor, der Alttestamentler Coelestin Spegele (1761—-1831), WAar VOT der Säkularisation als
Benediktiner Protessor 1m Stitt St Georgen (ın Villingen) BCWESCH, dem in seiınem Studienbe-
trıeb eine der Aufklärung freundliche un! zugetane Tendenz bestätigt werden darf *}, danach
als Protessor Rottweiler Lyzeum ““ der Ausbildung künftiger Priester der Diözese
Konstanz tätıg. Der Kirchenhistoriker und Kırchenrechtler Karl Wachter (1764—1822) hatte
kurzzeıitig Lyzeum in Konstanz gelehrt, SOZUSASCH den ugen des Konstanzer
Generalvikars gnaz Heınrich Von Wessenberg (1774—-1860) S und danach eın privates Lehrer-

28 Zu ıhm Erwıin KELLER, 1n: Katholische Theologen 1L, 40—69 Umtassend FÜRST, Wahrheit. —- Walter
FÜRST/ Werner GROSS, Der edie Hırscher. Beiträge Zur seiner Biographie und Theologie, Rottenburg
1988 Norbert (GREINACHER, Johann Baptist Hiırscher Retorm der Kirche damals und heute, 1n : ThQ
168, 1988, 98—11 Werner GROSS, Johann Baptıist Hırscher und die Erneuerung der Meßißteıer, iın ebd
115126 Gebhard FÜRST (Hrsg.), Glaube als Lebenstorm. Der Beitrag Johann Baptıst Hirschers Zur

Neugestaltung christlich-kirchlicher Lebenspraxıs und lebensbezogener Theologıie, Maınz 1989 Rudolt
REINHARDT, Johann Baptıst Hırscher eın Verräter der deutschen Kırche? Eın Briet des Alexander VO  —

Dusch den Freiburger Theologen 1862), 1n: 7Z7KG 101, 1990, 374—-37/79
Zıt. bei FüÜRrsTtT/Groß (sıehe 28) Das oft genNannte, aber DUr kurze Vikarıat ann Sebastıan

Dreys be1 Bestlın (Maı 1805 bıs Februar verdankte sıch andersherum der Verleihung der Pfarrei
Röhlingen beı Ellwangen) Bestlin, in der Drey bereıts seıt seıner Ordinatıon als ıkar Dıenst tat.

REINHARDT, Friedrichs-Universität 102
31 Sıehe WOLLASCH, St. Georgen, in Germanıa Benedictina, Bd.5 Die Benediktinerklöster ın
Baden-Württemberg, Augsburg 19/75, 242253 1t. Miıt Bezug auf Spegele: Rudolt REINHARDT,
Kırchen und Klöster oberen Neckar, 1n: Franz (QUARTHAL rsg.), Zwischen Schwarzwald und
Schwäbischer Alb Das Land oberen Neckar (Veröffentlichung des Alemannıiıschen Instituts Frei-
burg ı. Br.), Sıgmarıngen 1984, 349-375, 359f. HAUG 79 BRANDL 235 Weıtere Lıt. Spegele beı
KUSTERMANN, Apologetik 138 Anm.

Dazu REINHARDT, Friedrichs-Universität GROSS, Wilhelmsstift 10€.
Zu Wachter: HAUG 31%€. BRANDL 254 Weıtere Lit. bei KUSTERMANN, Apologetik 138 Anm.6

Wachter, ursprünglıch Ziısterzienser der Reichsabtei Salem, War zwıschen 1796 und 1799 mehrtach
persönlich mıt der revolutionären französischen Soldateska und deren militärischen Gegenspielern ın
Berührung gekommen. Seine Berichte darüber bei Frhr. RÜPPLIN, Tagebuch des Salemischen
Conventualen arl Wachter während dessen Anwesenheıt Ostrach ıIn den ren 1796 und 1799, 1n :
FDA 23, 18%6, 1—7!  O

Zu ıhm und der VO  - ıhm ınıtıerten Reformbewegung 1Im deutschen Südwesten (»Wessenbergianıis-
MUuUS«) siehe Wolfgang MÜLLER, 1n Katholische Theologen I, „ , 1t. Karl-Heinz BRAUN, ın
GATZ, Bischöte 1983, 80O8—812 1t. Mantred WEITLAUFF, 1ın Die Bischöte VO  } Konstanz, hrsg. VO:  -

Elmar KUHN u.  ‚.9 Bd Geschichte, Friedrichshaten 1988, 471—437) Karl-Heınz BRAUN (Hrsg.),
Kirche und Aufklärung. Wessenberg (Schriften der Katholischen Akademie Freiburg), München/
Zürich 1989 TEl WEITLAUFF, Zwischen Katholischer Aufklärung und Restauratıon. lgnaz Heın-
rich VO  3 Wessenberg (1774—1860), der letzte Generalviıkar und erweser des Bıstums Konstanz, 1n ; RIKG
S, 1989, 111—-132
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bildungs-Institut gegründet und geleitet. Für den Neutestamentler Peter Alois (Gratz
(1769—-1849) sınd seine aufklärerische Einstellung SOWIle entsprechende Aktivitäten un! Kon-
takte lange VOT seıner Berufung nach Ellwangen bestens belegt . Von Johann Sebastian Drey
(1777-1853) wiırd noch sprechen se1ın. Keıiner VO|  —_ ıhnen WAar ZU Zeitpunkt seiner
Berufung durch ıne dem künftigen Amt kongruente fachbezogene wıssenschaftliche Leistung
ausgewlesen. Was S1e außer iıhrer fraglosen Kompetenz 1m bisherigen Beruf empfahl, WAar
zunächst ıhre Verläßlichkeit hinsıichtlich der Leitlinie »Aufklärung«. Auffällig 1st jedenfalls,

in allen drei Ellwanger Instıtutionen, Generalvıkarıiat, Priesterseminar und Friedrichs-
Unıiversität, NUTr Kräfte Zu Zug kamen, die als aktive Vertreter der kırchlichen Reformbewe-
gung entweder der Saiılerschen oder der Wessenbergschen Rıchtung entdecken sınd. Ob die
Zusammenführung dieser beiden Reformflügel in den die Catholica Württembergs künftigmaßgeblich bestimmenden Institutionen in der direkten Absicht der Dıiırıgierenden lag, se1l
dahingestellt; taktisch Walr Nau diese Konstellation das Ergebnis S

Aufklärung 1st auch das tragende Stichwort für die Organısatıon und die Tendenz des
Ellwanger Lehrbetriebs. In Fragen der Organısatıon (Studienplan, Fächerkanon USW.) 1st eıne
deutliche UOrıjentierung dem seılit der Theresianischen Studienreftorm in Österreich {f.)
mafßgeblichen »Rautenstrauch-Plan« und den durch ıhn eingeführten Verhältnissen nachzu-
weısen ”. Ihr entspricht die relatıv starke Betonung der biblischen und historischen Dıszıplı-
NCN, ebenso die Benützung der üblichen ‚yosephinischen« Lehr- und Handbücher als rund-
lage der Vorlesungen *®, Dıie Ellwangen entstandenen Schritten der Protessoren, durchwegokkasionell veranlaßte akademische Programmschriften ??, galten VO  - jeher als (Je nachdem
gewürdıgter) Beweıs iıhrer aufgeklärten, wenn nıcht rationalıstischen Gesinnung. Bekannt 1st
die Ungnade, miıt der Rom auf Dreys ‚Beichtschrift« VO':  - 815 reagıerte sıie und anderes
Anlafß für den Papst, 17 un: nochmals 1820(!) die BANZC Ellwanger ‚Rıchtung:« mıiıt
schärfsten Anklagen als Sanz Deutschland »dıffamiert« brandmarken *

Fın erstes Programm: »Revısıon«
Dıie Integration der Katholiken in eınen bıs dahin protestantischen Staat, der Autbau einer
uecn kirchlichen Struktur (»Katholische Landeskirche«), die intellektuelle Formung der
geistlıchen Führungsschicht USW., das alles sollte sıch 1Im Zeichen eınes aufgeklärten Denkens
und Handelns vollziehen, Was ımmer on noch traditionskritischen, rat1ona-
len, toleranten, reformorientierten, etatıstiıschen un! effizienten Gesichtspunkten. Wıe aber
stellten sıch die dafür ılte gerufenen Geıister selbst diesen Absıichten? Zum überwie-
genden Teil eröffnete ihnen der Rut der Stunde ;ohl die Möglichkeit jenes Handelns, das sıe
selbst für geboten, für unerläßlich ansahen; vielen VO:|  — iıhnen auch den Wırkungskreis, in dem

Rudolf REINHARDT, Eın Kapıtel katholischer Aufklärung. Neues ber Peter Alois Gratz (1769—1849)und seıne Zeıtgenossen, nebst sıeben seiıther unbekannten Briefen des Theologen, ın 154, 1974,
340—365 Zum wissenschaftlichen (EKuvre Gratz’ sıehe Joseph OVERATH, Peter Alois Gratz (1769—-1849).
Eın Unrecht VeErgESSCHNCT Neutestamentler des etzten Jahrhunderts, in E} 28, 1979/80, 82—98 HAug
35 Weıtere Lıit. bei KUSTERMANN, Apologetik 67% Anm

KUSTERMANN, Vereine 34; dort uch Zur Zuordnung der betreffenden Köpfe einzelnen. Beide
Strömungen kamen Vor allem VO Ansatz her nıcht ın allen Anlıiegen, Miıtteln und Zielen überein, WwIıe sıch

der spateren (Auseinander-)Entwicklung blesen aßt: beide WaIicn auiserdem in sıch durch kontrastrei-
che Homogenıität charakterisiert.

REINHARDT, Friedrichs-Universität 102 KUSTERMANN, Apologetik 145 1t.
HAuGcG 17. KUSTERMANN, Apologetik 143—145 (spezıell tür Drey)
Nıcht SaNZ vollständig bei HaAuc 42—-46
HAuG 40{£., REINHARDT, akultät 122 21 ERS., Friedrichs-Universität 106.
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S1IC oft ohne besondere Vorbereitung persönlicher Größe und bleibenden Leıstungen
brachten Eın Beispiel dafür 1St Johann Sebastian Drey

urz Vor seiner Berufung auf den Lehrstuhl für Dogmatık Ellwangen veröffentlichte
die Jahresmitte 1812 ine 24seıtige Abhandlung, deren Tıtel mehr als ıhr Inhalt siıch

WIC die Ankündigung Programms liest: »Revısıon des gegenwartıgen Zustandes der
Theologie«*, Dıie Typographie hebt das Wort »Revısıon« MI1tL größerem Schriftgrad und
gEeSpEITT VOII übrigen ab; vielleicht inNec zusätzliche Aussage Die Abhandlung »hat nıcht Zu

Zwecke, irgend ein bestimmtes 5System der Theologıe untersuchen, oder eCin andres
aufzustellen«, sondern die »Gebrechen F b die den Geilst der Theologie NSrer eıt
überhaupt charakterisieren« und »einen sehr nachteılıgen Eintflufß Zzuerst auf die Denkungsart
der Geıistlichen, und dadurch auch auf das christliche Volk geoffenbaret haben diese
Gebrechen Zur Sprache bringen, S1C als solche aufzudecken, und C1in prüfendes Nachdenken

den Theologen veranlassen dies ISTt der Zweck dieser Abhandlung«“** In diesen
WENISCH Worten sind MIitL ungenıertem Selbstbewufßtsein CINISC der Konstanten angedeutet,
die Zur Sıgnatur der Arbeıt reys werden der ewußte Standpunkt innerhalb der eıt und
ıhres Gebots: die verantwortliche Wahrnehmung der praktischen, realen Ffifekte der Theolo-
S1C Leben der Kırche: der ungestorte Beruf ZUr intellektuellen und öffentlichen Kritik die
aktıve Rolle der wissenschaftlichen Kommunikationsgemeinschaft der Theologen Auch
reys Ziel Weiıl »gerade NCn Gebrechen iNe vorzüglıche Ursache lıege, WAaTrUuIlll die
Religion sowohl NnNerer Lebendigkeit, als auch außerer Hochschätzung mehr
verlieren mußte, und verlor« 4 gilt Boden gutzumachen, damıt nıcht, nach N berühm-
ten Wort Schleiermachers, das Christentum MIL der Barbarei un:! die Wissenschaft MI dem
Unglauben gehe

Konkreten Anlaß ZUur Revısıon sieht Drey nach längeren Ausführungen über die
protestantische Theologie VOT allem deswegen, »weıl VO  - der katholischen SCH

41 Zu ıhm 0ose RIEF, Katholische Theologen 11 9—39 Weıtere Lıt bei KUSTERMANN, Apologetik
31—54 (sıehe auch DERS Art Drey, Rene LATOURELLE/Rıno FISCHELLA [Ed N Dızıionarıo dı Teologıa
Fondamentale, Assısı 1990 353—358 demnächst DERS Art Drey, Enciclopedia di Teologia
Fondamentale, ed Giuseppe RUGGIERI,; Vol Autorı1, Genova 1993 [ ım Druck]) Seither erschienen
Anton Van HARSKAMP, Theologie: Tekst ı Ontext. UOp oek aar de methode ideologiekritische
analyse van de theologie, geillustreed aan werk vxan Drey, Möhler Staudenmaıier, Proefschrift Theol
Dıiss — Nıjmegen 1986 (dt Übersetzung ı ruc. — John THıeL, ] Drey Doctrinal Development.
The Ontext of Theological Encyclopedia, ı Heythrop Journal BL 1986, 290—305 Eberhard TIEFEN-
SEE, Die relıg1öse Anlage und iıhre Entwicklung Der religıonsphilosophische Ansatz Johann Sebastian
Dreys (1777-1853) (Erfurter Theologische Studien 56), Leipzıig 1988 TadioOr: HINZE, Doectrinal
CGriticiısm, Reform, and Development the ork of Friedrich Schleiermacher and Johann Sebastıan
Drey, Theol Dıss Chicago 1989 (ım ruc. John THIEL, Imagınatıon and Authority Theological
Authorship the Modern Tradıtion, Minneapolıs (MN) 1991 bes 63—94 (»Authorship Romantiıc
Catholic Theology«) Douglas MACCREADY, Jesus Christ tor the Modern World The Christology of
the Catholıic Tübingen School (Amerıcan Universıity Studies 77), New York/Bern/Frankturt 1991

Phiıl Ü)ıss Temple Universıty 1987 The Christology of the Catholic Tübıngen School From
Drey Kasper), 39—/2

Näheres bei KUSTERMANN, Apologetik 137146 (Lıt
In dem Von W ESSENBERG herausgegebenen »Archiv für die Pastoralconferenzen den Landkapiteln

des Bisthums Konstanz«, 1812/1 3726 1er ZIL ach dem Wiederabdruck bei Franz SCHUPP (Hrsg ),
Johann Sebastian DREY RKevısıon Von Theologie und Kirche Dreı Autsätze Lıibellı 312), Darmstadt 1971
(*1984), —4 Orthographie und Interpunktion der historischen Zıtate hıer und folgenden modernıi-

Ebd 1f
45 Ebd
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1St« 4' Reviısıon wırd eLtwas Ww1e das programmatische Leıitwort über dem Portal der kleinen
Ellwanger Universıität 11 Rande Württembergs, damıt VO  —; der katholischen Theologie
künftig wieder mehr und Besseres SCnh sel. Dreys »Revısıon« 1St der Auftakt eıner
Abrechnung mıt theologischen und kirchlichen Deftiziten gegenüber dem allgemeinen
Bewußtseıin, den gesellschaftlichen Verhältnissen, den historischen Gegebenhei-
ten, gegenüber dem geistigen Leben der eıt und der Natıion *. Revısıon das meıinte nıcht die
Renovıerung VO  3 Details, sondern eiıne umfassende und SAaNZ grundsätzliche Neuorientierung.
Insotern deutet siıch hier durchaus der Aspekt d} der VOr allem die Außenansicht der
»Katholischen Tübinger Schule« bestimmt: die kritische Attıtüde theologischer Eigenwillig-
keıt und der Dıstanz ZU kırchlichen Mılıeu *. Dıiese Intention erschöpft sıch aber nıcht
Negatıven, auch WenNnn s1e adurch nıchts VO  - ihrer kritischen Unerbittlichkeit verliert.
Vielmehr wiırd s1e durch die Verbindung VO:  - entschlossener Traditionskritik und unbefange-
ner Neuorientierung ZU Motor zukunftsweisender Inıtiatıven, VOr allem ıIn der Theologie
selbst. Sıe substituijert gewissermafßen unbrauchbar gewordene alte durch NeEUeE Modelle. Das
hervorragendste Ergebnıis dieses konstruktiven Denkens iın Ellwangen 1st sıcher der denkeri-
sche Grundriß und die diszıplinförmige Instıtutionalısıerung eıner theologischen
Argumentationsweise und Denkfigur durch Drey, die ıhn letztendlich Zur entscheidenden
Gründerfigur der katholischen Fundamentaltheologie prädestinieren wird ** Durch diese
»Revısıon des gegenwärtigen Zustandes der Theologie« wurde auf die Länge gesehen das
Gesıicht der katholischen Theologie in der Tat mehr un! entscheidender verändert, als damals
ırgend jemandem vorgeschwebt haben mochte.

Keın katholischer Sonderweg, keine »tridentinische Eigenwelt«
Nıcht alle Ellwanger Theologen erreichten freilich die Ööhe dieses Nıveaus. Bereıts 814
nahm Spegele, ;ohl Kenntnıis seıner Grenzen, den Abschied, Johann eorg Herbst
(1787-1836) ”° Platz machen. Probleme schut auf die Dauer jedoch der Bruch des >»Inneren«
Konsenses ın PUnCcLO Aufklärung, der 815 faßbar wird1 Damals vollzieht sıch 1mM Kreıs

Bestlin ıne kırchenpolitische »Wende-« in konservative Rıichtung, die ıhn und seıne
Freunde bald iın den Verdacht des »Kurıialiısmus« und des Obskurantentums bringt. Durch
diesen Verdacht werden auf breiter Front alte Vorurteile der Stuttgarter Stellen das
(vermeıntlıche oder tatsächlıche) katholisch-konservative Mılıeu Ellwangens virulent und

Bestlin 1m spezıellen mobilisiert.
Förderlich War dieser plötzlichen Antı-Stimmung auf der eiınen Seite ohnehin die offenbare

tiskalische Unmöglichkeit, die Ellwanger Hochschule Je einer vollen Katholischen Landes-
Universität ausbauen können. Mıt dem ministeriellen Argument, also se1l »natürliıch, die

Ebd
Dazu ehı  O 3—5, 22974

48 Dazu REINHARDT, akultät 15-17.
KUSTERMANN, Apologetik bes 119—165 At. Dreys ımmer wıeder betonte Inıtiatıve bzgl der

sucht.
Etablierung der Dogmengeschichte im Raum der katholischen Theologie 1Ist bislang nıcht äher er-

Zu iıhm HAUG 28 REINHARDT, Friedrichs-Universität 103 DERS., akultät Anm. (sıehe auch
ben Anm. 8 Herbst gehört den » VELSCSSCHNCN« Tübingern). Weıtere Lit. Herbst bei KUSTER-

Apologetik 139 Anm
Zu diesen Vorgängen RIEF (wıe Anm.41) 134 REINHARDT, Neue Quellen 137. KUSTERMANN,

ereiıne DERS., Apologetik /1 1t.
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schon vorhandene Universıiutät Tübingen als gemeiınsame Bıldungsanstalt benutzen« als
gemeinsame Universıität der Studierenden aller Kontessionen nämlich WAar diesen
Umständen eın katholischer Sonderweg 1mM Bereich der allgemeinen unıversıtäiären Studien
definitiv verstellt. 50 konnte schon damals Württemberg keine kontessionell ‚versäulte«
Kultur mıiıt akademischer Weıihe entstehen. Im anderen Fall ware die Integration VO:|  - Alt- und
Neu-Württemberg 1im gesehen wohl auch kaum schnell un reibungslos vollzogen
SCWESCH. Wer aber ın der Säkularisation vorwiegend den Verlust sah, mufte NUu  - jede
Hoffnung auf ırgendwelche Kompensatıon konfessionsspezifischer kultureller Art begraben.

Förderlich WAar der Stiımmung Ellwangen aber auch eın x»Inneres« Moment: die
Unzutfriedenheıt der nicht->dissentierenden:« Mehrheit der Professoren miıt der »Isoliertheit«
ihrer kleinen Hochschule der Peripherie Württembergs. Sıe gingen miıt der zıtierten
ministeriellen Überlegung konform, die vollständig lautete, »die schon vorhandene Universi-
tat Tübingen als gemeinsame Bildungsanstalt benutzen, und eine abgesonderte Fakultät für
die katholische Theologie damıiıt verbinden«, und nahmen auf ıhre Realıisierung selbst
Finflufß SOWelılt möglıch. Dem ebenfalls ministeriell intendierten Abschlıiff der »kontessionel-
len Ecken«” scheinen s1e keine allzu großen Befürchtungen entgegengebracht haben Und

wırd der 1817 dann tatsächlich erfolgte Beschluß der Aufhebung der Friedrichs-Universität
und der Eröffnung eıner ath.-Theol Fakultät der Universıität Tübingen Zur Stunde einer
ersten schmerzlichen Klärung der Standpunkte. Bestlin weıgerte sıch, den mzug die
protestantische Stadt mitzumachen, und fiel dafür ın Ungnade. Seıne weıtere Reaktion Wal,
die 1821 erfolgende Protestation anderer die neugeschaffenen Verhältnisse unterstut-
ZCNH, ın der Absıcht, S1e gleichsam restauratıv potenzıert revidieren . Das Ziel WAal, die
Tübinger Einrichtungen zZugunsten eınes Tridentinischen Seminars in Ellwangen kassıeren
(wissenschaftliche, praktische und spirituelle Ausbildung iın einem bischöflichen Seminar

bischöflicher eg1€) über die Reinstallierung ınes katholischen Sonderwegs hinaus
also die Forderung eıner abgeschotteten theologischen Bildungswelt und abgeschlossenen
klerikalen Sozialısation. Wiäre dieses Projekt ZU Tragen gekommen, hätte sich dem NU:  - die
jetzt auch 1im Wortsinne Generation der »Katholischen Tübinger Schule« wohl samıt
und sonders verweigert. Namentlich bekannt 1st diese Entschlossenheit von Johann Sebastian
Drey, der in diesem Fall sofort einem Ruft nach Freiburg gefolgt wäre °. Fın katholischer
Sonderweg, ar ıne »tridentinische« Eigenwelt”® ware das Letzte SCWESCH, wofür diese
Theologen sıch hätten erwarmen können oder in Dienst nehmen lassen. Der Kontrast könnte
nıcht schärtfer se1n: Ihre Zustimmung den VO Staat geschaffenen Tübinger Verhältnissen
WAar vorbehaltlos. In ıhrem Rahmen sıe das ıhre ZUr ınneren Kultivierung jener

52 Zıt. beı GROSS, Wilhelmsstift
53 Zıt. bei REINHARDT, Friedrichs-Universität 108
54 Hıerbei 1st gedacht den parlamentarischen Antrag VO Generalvikar Keller auf »Centralisierung
der katholischen Öheren Bıldungsanstalten miıt dem bischöflichen Semunarıum dem Bischofssitze« von
1821 und die zeitgleich 1ın Württemberg kursierende Flugschrift »Stimme der Katholiken Königreiche
Wırtemberg. Wünsche und Bıtten«, tür die eın Einfluß Bestlins naheliegend ISt. Zu diesem Komplex sıehe
REINHARDT, Stimme. DERS., Friedrichs-Universität 108f£. Umfassend: Gisela ZEISSIG, Zurück ach
Ellwangen? Dıie Bemühungen ıne Rückverlegung VO  } Bischofssıitz, Katholisch-Theologischer Fakul-
tat und Priesterseminar in der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts, 1n: RIKG 3 1984, 235-257, bes
239—244
55 REINHARDT, Neue Quellen 12/-129, 163%€. Vgl dagegen Dreys empfehlende Darstellung der
Tübinger Verhältnisse insgesamt ın 5) 1823, 344%*

Allerdings entsprachen die nach-revolutionären Schöpfungen ach dem »Tridentinischen Modell«,
WwI1ıe ELW: das 1805 vVon Bischot Colmar in Maınz gegründete Priesterseminar, wohl mehr rıgorosen
ultramontanen Vorstellungen als »tridentinischen« Verhältnissen in eınem real-historischen 1Nn.
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»bildungstheoretische[n] ersion weltottener Katholizität« > 1n der nıcht unumstriıtten
oft eın Tübinger Proprium gesehen hat Fuür die Mehrheit der ersten Generation« WAar diese

Auseinandersetzung mıt der Präterenz für Tübingen also antı-restauratiıv entschieden.

»OÖffentliche Lehrer«, nıcht »Kırchendiener«
Nun erst diese Theologen wirklich 1Ns Haus der Universitas lıtterarum gekommen,die »freie selbständige Gelehrten-Republik« (Drey) Die staatlıche Seıte versprach sıch VO  5
dieser Umsetzung, Ww1ıe angedeutet, »mehr Aufklärung un! Toleranz«, mehr »Humanıtät« und
eıne »bessere Kultur«, mehr »Aufgeschlossenheit«, »Liberalität«, »kritischen (Gelst« und
»Selbständigkeit« > ach der internen Frontbegradigung miıt der gleichzeitigen Berufung
VO  - Johann Baptıst Hırscher nach Tübingen sollte S1ie sıch darın nıcht täuschen. Die
Generatıon der »Katholischen Tübinger Schule« stellte sıch gleich unbefangen WIe entschieden
auf das Novum eın, das Tübingen ohne weıttragende historische Vorbilder und somıt ohne
abgesicherte Erfahrung geWagtT wurde: die »Fxıstenz zweıer theologischer Fakultäten neben-
un! miıteinander Wahrung ıhrer institutionellen Selbständigkeıt und der kontessionellen
Rückbindung, die den Kirchen möglıch machte, ihre Theologen diesen Fakultäten
studieren assen« ©®. Am Status der staatlıchen Fakultät innerhalb einer offenen Universıität

Einschlufß der konkreten Tübinger Verhältnisse oder persönlıchen Status des
ordentlichen öffentlichen Hochschullehrers (Professor publicus ordınarıus) ieß diese Genera-
t1on nıcht mehr rütteln. Sıehe iıhr Verhalten ın der Krise VO:  3 1821; sıehe Jahre danach (1826)
das unmißverständliche Plädoyer Johann dam Möhlers®!, das, ohne VO  - ıhr veranlafßt
se1ın, den Konsens der Fakultät ZU Ausdruck bringt. Gerade durch den staatlıch gewährten
Status des »Öffentlichen Lehrers« sahen s1e die Freiheit der Theologie gewährleistet, ıhrem
Wahrheitsdienst nötıg auch mıiıt »freie[r] Kritik« der kirchlichen Obrigkeit und
kirchlichen Zuständen nachzukommen. Kritik, diese wesentliche Aufgabe des akademischen
theologischen Lehramts, jeß sıch iıhrer Überzeugung un! Erfahrung nach 11UT in der Unabhän-
gigkeit dessen wahrnehmen, der Universitäts-»Lehrer und nıcht blofß austührender Kırchen-
diener« (Drey) ist®2. Darın kommt ıhre Selbstverpflichtung eıner kulturell belangvollen, im
wıissenschaftlichen Diskurs dialogbereiten und -fäahigen Katholizität ZU) Vorscheıin.

SECKLER, Wılhelmsstiftt 179
58 Zıt ebd dem das Schicksal der Friedrichs-Universität besiegelnden Mınisterijal-Gutachten VOIMN

Januar 181/7.
Auch Wachter ging nıcht mıt nach Tübingen. Seine Fächer Lrat der bereits seıt 1811 ın Tübingen

dozierende Hiıstoriker und Jurist Georg Leonhard Dresch (1786—1836) Al der ber schon 1822 eiınem Ruf
ach Landshut folgte Lıit. ıhm bei KUSTERMANN, Apologetik 168 Anm.

SECKLER, Wılhelmsstift 184 Sıehe Aazu uch DERS., Die Theologischen Fakultäten und die eine
Theologie [1968], in : DERS., Im Spannungsfeld 45—61 ERS., Drey 188—190
61 Eın Wort iın der Sache des philosophischen Collegiums Löwen, 1n : S, 1826 77-110, bes ö2,
84, 110 Sıehe Z.U)| ganzch uch oachım KÖHLER, Priesterbild und Priesterbildung bei ann Adam
Möhler (1796—1838). FEın Kommentar Möhlers kirchengeschichtlicher Antrıttsvorlesung »De semına-
riorum theologicorum orıgıne PrOSTCSSU« aus dem Jahre 1829, in: Tübinger Theologen /-196, bes
91

Sıehe dazu die programmatischen Ausführungen Dreys VO  _ 1821 in Antwort auf ıne rıtik von
Generalvıkar Keller bei REINHARDT, Neue Quellen 155—161; das Zıtat ebı  O 157. Dazu ebı  o 127129 und
SECKLER, Drey 184+%.
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»Mehr Licht verbreıiten«: die Theologische Quartalschrift
ıne weıtere Platttorm iıhres Wirkens schuten sich die Tübinger Professoren selbst mıiıt dem
Entschlufß ZUur Gründung und Herausgabe der Theologischen Quartalschrift im Jahre 1819 °°
In der Ankündigung macht die (Generatıiıon der »Katholischen Tübinger Schule« ıhr
Selbstverständnis und das iıhrer Theologie VOT aller Offentlichkeit geltend. Mıt der
Zeitschrift stellt sı1e sıch die Aufgabe, »durch eıgene gelehrte Forschungen oder ON:! durch
ergreifende Darstellungen auf dem Gebiete der Theologıe mehr Licht verbreıiten, die

Geisteserzeugnisse auf demselben Gebiete durch Anzeıgen un! Beurteilungen ZuUur

Kenntnis der Wılßbegierigen bringen, Uun!| auf diesem Wege nıcht minder das Streben nach
Wissenschaft als den Sınn für den Geıist des Christentums un! dessen fruchtbare
Anwendung auf die (semüter beleben«. Dabei wollen sıe »uüberall NUuUr der Wahrheit
huldıgen, und ıhr die Huldigung iıhrer Leser verschaften«. Dafür nehmen S1e für sıch als
Herausgeber und für die Autoren die »Freiheit der Meınung« in Anspruch, überzeugt, »dafß
gleichwie überhaupt die Wahrheıt durch eine vielseitige Beleuchtung NUur gewinnen kann,
1mM Kampfe der Meınungen und beım Gären der Urteıile gründliche Resultate NUur erreicht
werden, Wenn jeder Ansıcht freı steht, hervorzutreten und ıhre Prüfung veranlassen«. Sıe
hoffen, den »Gelst dieser Zeitschrift VOT dem Publicum als eınen freimütigen un!
bescheidenen zugleich bewähren« können *.

Im Programm verbindet die Theologische Quartalschrift »die Eigenschaft eınes gewöhnli-
chen theologischen Journals mıiıt der ınes Magazıns der CUCIMN Kirchen-Geschichte«, s1e
versteht sıch als kritische Begleiterin des nach-revolutionären kirchlichen ‚Wiederaufbaus«,
nıcht Nur in den damalıgen deutschen Staaten. Konsequenterweıise sind ıhre trühen Jahrgänge
reich bestückt mıt »Materialıen ZUTr Geschichte und Beurteilung des Kirchenwe-

dem Abdruck VO  - Akten, Urkunden, Dokumenten,n Konkordaten USW. SOWI1e
Glossen und Kommentaren dazu. Denn »Bescheidene Bemerkungen über definitive Anord-
Nungen wIıe über unmaßgebliche Vorschläge dieser Art lıegen ın der Natur eınes kritischen
Blattes und iın den Forderungen der Zeıt; WIr werden s1e also nıcht zurückhalten«.

»Es ist eine kraftvolle, pluralistische Katholizıität, die siıch hier Worte meldet« 6. Aus
der Lichtmetaphorik und dem Wahrheitspathos dieser Ankündigung spricht noch der Geıist
der (katholischen) Aufklärung. Den Herausgebern selbst, der ersten Generatıon der
»Katholischen Tübinger Schule«, tiel die Verbindung der Doppelnatur der Theologie als
kritischer und kirchlicher Wissenschaft nıcht schwer: „dafß ıhnen die Lehre und UÜberzeugung
ıhrer Kırche heilig seın werde, brauchen s1e nıcht erst versichern«. Andernorts, VOT allem
bei der Hierarchie, sah das sehr bald anders, ohne jedoch mıt den entsprechenden
Gegenvorstellungen bei den Tübingern iırgendeine Anderung erreichen ®®.

63 Siehe dazu LÖSCH, Anfänge; ebı  Q 1517 Abdruck der »Ankündigung« der ersten Herausgeber
1) 1819, 3 _7)$ UK der folgenden zıtlert wırd

Zu diesen Maxımen und iıhrer spateren Herabwürdigung sıehe Josef RıerF/Max SECKLER, Zum Weg
der Theologischen Quartalschrift, in 150, 19/0, 523

SECKLER, Wilhelmsstift 188
Sıehe ben Anm. 62
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Zwischen Revolution und Restauratıon:
Retformerische Anliegen, antı-restaurative Standpunkte

Verständlicherweise äßt sıch hıer DUr kurz pointieren, Ww1e ın den ersten Jahrgängen der
Theologischen Quartalschrift das Programm VO  - 819 1mM einzelnen umgesetTzL 1sSt Alles 1n
allem springt überdeutlich die ugen, welche Stellung die Generation der »Katholi-
schen Tübinger Schule« ‚;zwischen Revolution und Restauratıon« einnahm, welches ıhre
Optionen bzw WOSCRCH S1e Wiıderspruch anmeldete. Ebenso springt in die Augen, dafß
s1ie sıch bzgl iıhrer reformerischen Standpunkte un: Themen miıt ZWweIl wichtigen Instanzen in
Übereinstimmung befand polıtisch mıt den staatskirchlichen Auffassungen (und afßnah-
men) der württembergischen Regierung bzw der süddeutschen Miıttelstaaten überhaupt,kırchlich mıt der 1Im deutschen Südwesten noch lange lebendigen kirchlichen Retormbewe-
gung Wessenbergscher Pragung

Dıie AMUSda Wessenberg selbst füllt nıcht weniıge Seıten bereits des ersten Jahrgangs®, Dıie
Frankfurter Konterenzen, die mıiıt der »Frankfurter Kırchenpragmatik« Von 820 das »Grund-
DESEIZ für die Oberrheinische Kiırchenprovinz«® verabschiedeten, lange der posıtıveBezugspunkt aller ırchen- un staatskırchenrechtlichen Betrachtungen und Reflexionen O'

Auf das vitale Engagement für hastorale, liturgische und pädagogische Reformen, ganz 1imM
Sınn der Wessenbergschen Reformvorstellungen und iıhrer praktischen Realısierungen, kann
ohne weıteren Beleg hingewiesen werden. Breiten Raum nımmt dabei die Kritik überspannter,abgelebter oder OnN: fragwürdiger relıgiöser Praktıken eın, des »Mystizısmus«, des
Sektierertums diverser Couleur und der Proselytenmacherei ”°. Posıtive Autmerksamkeit
erfahren die Bemühungen, die Lektüre der Bıbel den Katholiken heimisch machen/

Eınen pragnanten Spezıalfall der Kritik überlebt geglaubter kirchlicher Praxıs stellt die
Kritik Pflicht-Zölibat der Priester dar, die weder larmoyant noch 1n jeder Zeıle Ya-
SCH wiırd, aber doch ın eıner Reıihe sehr profilierter Stellungnahmen Zugunsten der Überprü-fung und einschneidenden Retorm der disziıplinären Normen ’?2. Teilweise verbindet sıch
dieses Plädoyer mıt dem für Theologieprofessoren naheliegenden für die Hebung und
Verbesserung der Ausbildung Un Bildung des Klerus überhaupt auf breiter Front/ Hıer War
INnan VO  } Tübingen AaUus unbescheiden SCNUS, die eıgenen Verhältnisse gelegentlich ZUr ach-
ahmung anderwärts empfehlen.

(3anz besonderen Rang und aum nımmt die geradezu serijelle Behandlung un|! Bespre-chung altkirchlicher Synoden 1n. Diese Thematik, in der Hauptsache Von dem Alttestament-
ler Johann eorg Herbst bestritten, der zeitweılıg auch Kırchengeschichte vertrat, 1st iın

I 1819, 3—121, 290—300, 614-—-623
68 Rudolf REINHARDT, Von jenen Tübinger Protfessoren, die nıcht) Biıschof wurden. Zum ersten
Jahrhundert der Rottenburger Bischofswahlen, 1n: Kırche in der eıit. Walter Kasper ZUr Bıschotsweıihe.
Gabe der Katholisch-Theologischen akultät Tübingen, Mitarbeit von Clemens STEILING hrsg. VO:  -
Hermann VOGT, München 1989 (u Ö.), 68-—90, ': Kurz azu HdKG VI/1, 168

Zum Beispiel ThQ 3& 1819, 329—-345, 460—478, 65/-669. 5’ 1823, 300—333 7, 1825, 45—/1, 199—225,
391—444, 585—611 8y 1826, 452504
70 Zum Beıispıel 3i 1821, 177179 % 1823, 694—/41 6) 1824, 219—-248 8! 1826, 9,
182/7, 547569 12, 1830, Sıehe ZU] BaAaNZCH uch REINHARDT, Neue Quellen 140—-151, 164—166.
/ Zum Beispiel ThQ E 1819, 189{., 363{f., 392—406. 4! 1822, 505—515 9 1823, 7985 6, 1824,
653—84 /, 1825, 81—-87.
72 enannt se1l lediglich 2, 1820, 637670 8) 1826, 414—451 M 1831, 283—327, 371—385 Sıehe
AaZzu uch REINHARDT, Neue Quellen 118 (Lıt.), 131, 134—139, 155—-161
73 Zum Beıispiel ThQ 41 1822, 634—6533 D, 1823, 333349 7l 1825, 560—566, 746—756 S, 1826,

10, 1828, 1662 11, 1829, 184—191, 768—785 IX 1831, 726—7473
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eNgsSteEm Zusammenhang miıt der Synodal-Diskussion des frühen 19. Jahrhunderts sehen,
WwWI1ıe sie insbesondere für die südwestdeutsche Reformbewegung typiısch 1stf Hıer figurierten
die Synoden der ten Kirche als Monııta un! Vorbilder für die in allernächster eıt
bzw öffentlich geforderten Diözesan-Synoden. Auf iıhnen sollten nach dem alten Axıom
»quod tangıt. ..« Einschlufß der alen bındende Beschlüsse zeitgemäßer
Reform und Einrichtung der Kırche gefaßt werden. Dıie einzelnen Sachvorschläge in dieser
Rıchtung sSOWl1e die Fülle der darauf bezogenen Beobachtungen, Mitteilungen und Kommen-
Lare können hier nıcht einmal angedeutet werden: eben die 819 angekündıgten »Materıalıen
ZUr Geschichte und Beurteilung des Kırchenwesens«.

(jemessen der zukünftigen ‚Großwetterlage« in der Kırche, zeigt sıch diese
(Generatıon der »Katholischen Tübinger Schule« namentlıch in we1l Punkten kompromifßlos
antı-restaurativ: ZU ınen ın der nachdrücklichen Ablehnung der Restauratıon des Jesutiten-
ordens 79 Zu andern 1m Wiıderstand Auswüchse des Papalısmus wIıe die Ausdehnung
päpstlicher Prärogatıven auf Kosten der (diözesan-)bischöflichen Eigengewalt, die taktısche
Aushöhlung der Metropolitanrechte, die kuriale Förderung prozentralıstischer Tendenzen
USW., einschließlich der Ablehnung aller Bestrebungen Zur Definition der päpstlichen Unfehl-
barkeıt”®, hınter denen INa ohnehin nıchts besseres mutma{(ßte als eigennützıge jesuitische
Ranküne

Dıiese Skizze se1 mMiıt dem Hınweıls abgeschlossen, dafß WwIr bei der ersten Generatıon der
»Katholischen Tübinger Schule« keineswegs Mi1t ‚Papıertigern« tun haben, die sıch mıiıt
ıhrem reformerisch-antirestaurativen Programm gar hinter der Anonymuität ıhrer Beıträge ın
der Theologischen Quartalschrift versteckt hätten ”. Wenn der eıt Wal, abseıts VO  —;

Katheder, Hörsaal un! Schreibtisch handeln, sehen WIr diese Männer wirklich auf dem
Platz, d.h MIt Person un! Exıstenz für ıhr Programm eintreten. Dies WAar der Fall bei

Drey, als 1821 VO:  ; der württembergischen Krone (aber eben als Exponent
der ‚richtigen Richtung:«) tür das Rottenburger Bischotsamt designiert wurde, un!| bıs ZU

bıtteren Ende der endgültigen Ablehnung durch Rom (1827) ın der Pflicht blieb D Und dies
WAar ebenso der Fall, mıiıt fast noch dramatıscheren Auswirkungen auf seın persönlıches und
kirchliches Schicksal in Tübingen und spater ın Freiburg, bei Hırscher, der die für die

CGeneration der »Katholischen Tübinger Schule« charakteristische » Verbindung VO  -

Kirchenkritik un echter Religiosität« ”n längsten allen ıhren Exponenten durchhielt/

/4 Die Belege 1m einzelnen bereıits beı REINHARDT, Neue Quellen 131 Zur Sache sıehe ebi  : 131—134
Joachım KÖHLER, Synodale Ideen des \ll'ld 19. Jahrhunderts als bleibende Reformvorstellung der
Kırche, 1n ‘ Kırche ın der eıt (wıe Anm 68) 91—10
75 Zum Beispiel ThQ 1, 1819, 440—448, 4/8—512, 513—-51/7, 548—550, 6/0—-/711 2) 1820, 290—298,
/12-/725 A 1825, 56/—-57/7/. S, 1826, 3—/7, 18/-237/, 452504
76 Zum Beispiel 4) 1822, 120—-149, 6/7-700 6, 1824, 178—-192, 290—292, 741—/758 8, 1826, 3—/7,
18/7/-237/. 9 1827, 374 In 1829, 375—39)2
77 Bıs 1831 erschienen alle Beiträge ın der ohne Verfasserangaben dazu REINHARDT, Fakultät 21 t.;
Erschließung der utoren be1 LÖSCH, Antänge 49—118). Dıie auf Inıtiative Möhlers hın beschlossene
Eınführung der namentliıchen Kennzeichnung ab 1832 kann als eınes der Indizien für den Abbruch der bıs
dahin laufenden Entwicklung gewertEL werden: »Die Gemeinsamkeıt der Fakultät 1mM Urteıil ber
kıirchliche Fragen War verlorengegangen« (REINHARDT ebı  O 22) Zu diesem Vorgang uch LÖSCH,
Anfänge 119-130
78 Sıehe dazu jetzt REINHARDT, Von jenen Tübinger Protessoren (wıe Anm. 67), 70—/4 1t.
/9 50 Rudolt REINHARDT; ZIt. bei FÜRST, Wahrheit 219
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Professorenproftil: »wissenschaftliche Bildung«
»musterhafte Gesinnung« »geläuterte Ansıchten«

Obwohl die Generatıion der Tübinger für ihre Sache ‚»kämpfte«, WwWI1ıe INnan das heute
ennen belıebt, neben der Ausarbeitung und Kultivierung der intellektuellen Argumente
siıch allseitig dafür einsetzte, sah s1e darın doch nıcht das Kampfprogramm eıner theologischen
PreSSUC-STOUD. Sıe tolgte vielmehr der Vısıon VO  - Theologie und Kırche, die s1e selbst Z W:
nıcht wenıgsten miıtentwortfen hatte, aber eben nıcht allein oder (nur ıne Welt VO  -
Feinden. Der iıhnen unmıiıttelbar zugängliche un Gestaltungsraum zeigte sıch in
jenen Jahren in der Hauptsache dafür offen und genelgt. Viele un! vieles baute auf umgrel-
ftende Reformen In ıhrem Sınn, und jeder gelungene retormerische Schritt rachte die bessere
Zukuntt näher. Bloßer Wiıderstand würde bald überlebt, intellektuell obsolet oder kirchlich
unpraktikabel geworden se1ın. Dıie bessere Zukunft galt sıchern: nıcht Miıt schrillen
Tönen, sondern iIm ruhigen, zielstrebigen und entschlossenen Weıitergehen des für richtigerkannten Wegs un! durch entsprechende Weichenstellungen.

Sehr viel geschah dafür 1m Zusammenwirken von Fakultät un! Wılhelmsstift, die gemeı1n-
Sarn für die Formung des theologischen Nachwuchses zuständig N; insbesondere bei der
Berufung der Direktoren Uun!| Repetenten des Wilhelmsstifts, des breiten, als solcher aber
selten gewürdigten Nebenstroms der »Katholischen Tübinger Schule«. Der Hınvweıis darauf
mu{fß hier enugen

Weichenstellungen 1m eigenen Haus der Fakultät die Berufungen. war gabdavon zwischen 817 un! 830 1Ur ZWEI; aber bei iıhrer Gelegenheit erganzte sıch die Fakultät
ımmer mıiıt Zustimmung der Regierung, 1mM eınen Fall Wıderstände des Generalvika-

rlats durchaus 1m Sınne iıhrer kritischen und ‚Jliberalen« Linıje:
Als Gratz schon 819 einem Ruf nach Oonn folgte, wurde auf seine Stelle 820 4Uus

Innsbruck Benedikt Andreas Feilmoser (1777-1831) * berutfen Für die Tübinger Fakultät, die
sıch danach iın viel CHSCICH) Umkreis umsehen (bzw umsehen müssen) wird, eın tast
exotischer Ausgriff. ber Feilmoser hatte einst 1m Stift St Georgen (ın Vıllingen) studiert
(Spegele!), und hatte sıch als Dozent 1Im Stift Fiecht (Tirol) und Innsbruck bereits einen
Ruf erworben. Was ıhn der Tübinger Fakultät empfehlenswert machte, 1e1 die bangen, für die
Feilmoser eher »berüchtigt« WAr. Der Rottenburger Generalvikar versuchte seıne Berufung
verhindern *, doch ohne Erfolg. Schon UVOT, erst recht in Tübingen wollte Feilmoser »den
orsprung der protestantischen Exegese autholen. ach seiner Meınung die Katholi-
ken in dieser Hınsıcht keine ebenbürtigen Partner« 5 Seıine neutestamentliche Kritik (Eınlei-
tungswiıssenschaft) und Exegese tiel schon damals auf un! gilt spater als rein rationalıstisch.
An Feilmoser zeıgt sich auch, wI1ıe schnell sıch dann >»Intern« die Meınungen wandelten: In
seınem lıebenswürdigen Nachruf auf Feilmoser edauert Möhler noch sehr, »dafß er 1m
Vertrauen auf seın außerordentlich treues Gedächtnis seıne exegetischen Vorlesungen über das
neue Testament nıcht nıederschrieb«, Z.U)| ruck rachte. och schon die gleichzeitig in
Aussıicht gestellte »Recension über des sel[igen] Feilmoser Einleitung ın die Bücher des Neuen
Test(aments ]« * 1e6ß Möhler ungedruckt.

Sıehe für unseren Zeıtraum einzelnen bes GROSS, Wilhelmsstift
81 Zu ıhm Rudolf REINHARDT, 1n : 150, 1970, 44—46 BRANDL 61 _- Weıtere Lıit. bei KUSTERMANN,
Apologeti 168 nm. 24

83 Ebd
82 REINHARDT (wıe Anm 80)
84 13, 1831, /44—748, 748
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Be1 der Berufung Johann dam Möhlers (1796—1838) , ıhres Schülers 4UuS Ellwanger
agen, ZUm Repetenten (1821), Privatdozenten (1823), außerordentlichen (1826) un! ordentli-
chen Proftessor (1828), konnte siıch die Generation der Tübinger über dessen Standort fast
och sıcherer se1ın. 1821 hatte s1ie bereıts Anlaß, den Repetenten den Tadel des
Rottenburger Generalvikars in Schutz nehmen, VO:|  —3 ıhm vorgelegte Disputationsthesen
würden »beinahe unvermeıdlich eıne Richtung nehmen«, die den Studenten »für ıhre Ver-
pflichtung als Diener und Lehrer der Kirche sehr gefährlich werden müfßten« 8 Die nach
eınem von der Fakultät entwortenen Plan VOT Antrıiıtt seıner Privatdozentur unternommene

Bildungsreise ZuUur Erweıterung des allgemeinen und akademischen Horıizonts, machte ıhn in
hohem Maße für die protestantischen Fakultäten in Göttingen un! namentlich Berlin
aufgeschlossen . Bleibende Findrücke empfing dort VO:  3 Friedrich Schleiermacher
(1768—1834) und ganz entscheidend Johann August Wılhelm Neander (1789—-1850). Seine
ersten Arbeiten8 einschließlich seıner »FEinheit« VO:|  3 1825, bewegen sıch alles in allem ganz
auf dem gewohnten Nıveau. Hıer trıtt eın >Tübinger< in die Fußstapfen der alten, wächst
eın Kopf 1mM Geıist und mMiıt den Intentionen der ersten Generatıon der »Katholischen
Tübinger Schule« nach.

Das teılt sıch auch andernorts mıt dem zuständigen Mınıisterium, das bei allen Personal-
entscheidungen VO  3 jeher Miıt Argusaugen über die ‚richtige Richtung:« wachte. S0 1st nıcht
verwunderlich, dort beı den Bemühungen der Fakultät, Möhler endlich eın Ordinarıiat
verschaffen, nıcht NUTr dessen »unverdrossener Fleifß« und seıne »wissenschaftliche Bildung«

Buche schlagen, sondern auch »seıne musterhafte Gesinnung, seıne geläuterten Ansıch-
ten« seıne Zuverläßigkeit 1m Sınne der Rıchtung der Fakultät (bzw ihrer Fortsetzung) und
seın ‚aufgeklärter« Standpunkt. Insoweıt durtte INan in Möhler durchaus die ‚Generatıon 1b«.
der »Katholischen Tübinger Schule« herautkommen sehen.

Nıcht voraussehbar War die Potenz Möhlers, mMiıt der Korrektur eigener Überzeugungen
sehr bald einen Wandel der Mentalıtät in Tübingen auszulösen, der erstaunlich rasch ıner
restauratıven » Wende« ” führt Der Übergang von den ten uecn Standpunkten, und
der VO  3 der erstien ZUTr zweıten Generatıon, 1st teilweise fließend, teilweise schrotf. 830 1st

Zu ıhm Paul Werner SCHEELE, ın Katholische Theologen IL, 7098 1t. ar: WAGNER, 1in
Klassıker der Theologie, hrsg. Von Heinrich FRIES/Georg KRETSCHMAR, Bd.2, München 1983, 111—126,
414+%. OaC KÖHLER, 1n : Gestalten der Kırchengeschichte, hrsg. VO  — Martın (GGRESCHAT,
Stuttgart 1985, 139-—-159 —- ThQ 168, 1988, Hett ThZ 39, 1988, Heftt

Zıt. bei REINHARDT, Fakultät 119 Sıehe uch ebd 140, 153—-155, 162%.
87 Möhlers briefliche Berichte VO  — dieser Reise bei MÖHLER, Aktenstücke 65—96 Dazu jetzt uch
Rudolt PADBERG, Johann Adam Möhlers »Jiteräriısche« Reıise 1822/23, 1in Catholica(M 42, 1988,
108—-118
88 Jetzt zugänglıch 1n * Johann dam MÖHLER, Nachgelassene Schriften. ach den stenographischen
Kopıen Von Stephan Lösch (1881—1966), hrsg. VvVon Rudolft REINHARDT, Vorlesungen, Entwürfe,
Fragmente, übertragen, bearbeitet und eingeleitet VO|  —_ Reinhold RIEGER (Konfessionskundliche und
kontroverstheologische Studien 92), Paderborn 1989 Als weıterer Band 1im Rahmen dieser vorzüglıchen
Edıtiıon 1st erschıenen and Exegetische Vorlesungen (Paderborn Weıtere Editionen ach den
Originalmanuskripten Möhlers sind: Johann Adam MÖHLER, Vorlesung ZU Römerbrief, hrsg. Von
einhoOo. RIEGER, München 1990; DERS., Vorlesungen ber die Kirchengeschichte, hrsg. Von Reinhold
RIEGER, München 1992 Sıehe dieser Edition 1mM BANZCNH auch Reinhold RIEGER, Unbekannte Texte
VO|  - Johann Adam Möhler. Bericht über eine Edition, ın 168, 1988, 153158

MÖHLER, Aktenstücke 146 (Nr. 125).
Unter diesen Begriff stellt REINHARDT, Fakultät 22 diesen Vorgang SOWI1e die weıteren Ereignisse

und Entwicklungen, die WIr 1er cht ın ihrem teıls unschönen Verlaut (sıehe dazu uch GROSS,
Wıilhelmsstitt 754 KUSTERMANN, Schule 67%%. Sıehe uch ochmals oben Anm. 77), sondern 1Ur
kurz bzgl ıhrer Motive erühren können.
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innerhalb un! außerhalb der Fakultät eine zunehmende Polarisierung festzustellen, die auf die
Länge Einflufß und Gewicht der alten Generatıon empfindlich schmälert. Alle Berufungennach der Möhlers standen mehr oder wenıger parteılıchen Vorzeichen. Wo ımmer die
alte Generatıon abtritt, sel durch Tod (Feilmoser 1831, Herbst oder durch Wegberu-
fung (Möhler 1835 nach München, Hırscher 837 nach Freiburg), beginnt alsbald eın zähes
ngen die Lehrstuhlnachfolge. 837 1st als einzıger Vertreter der (Generatiıon
iın Tübingen Ur noch Drey im Lehramt. Seine Flexibilität gegenüber den uen Ideen seıt
1830 ware einer eıgenen ditferenzierten Betrachtung WETIT; s1e blieb begrenzt und Zu
Ultramontaniısmus hielt bis ANns Ende Dıstanz. Ab 830 zıeht also auch ın Tübingen mıt
Macht eine andere Welt herauf: ıne NCUEC Kirchlichkeit, die, theoretisch erst nach und nach
schärter ausgearbeıtet, schon bald einen praktischen ‚Überschuß« über iıhre ideelle Konfigura-
t10N hınaus entwickelte.

Apolitische Kırchenpolitik? FEın Exkurs
Beı Gelegenheıt seıner dritten Vorlesung über Symbolik (1830), we1l Jahre VOT Erscheinen
seines gleichnamıgen Werks (1832), schrieb Möhler gnaz von Döllinger (1799—-1890):
»Meıne Symbolık 1st freilich nıcht ohne Polemik Es scheıint, da{fß das Kollegium sehr
wohltätig auf die Kıirchlichkeit unserer Jungen Leute wirket, und dürfte dasselbe ohl
nachgeahmt werden«?!. Möhler War sıch über die Wırkung seıner Lehre also nıcht 1Im
Unklaren. Seine Kur für den theologischen Nachwuchs zielte auf mehr oder bessere oder
verbindlichere »Kırchlichkeit«, hinsıchtlich der Fakultät ZOS gleichsinnige Reaktionen 1Ns
Kalkül. Das vieltach varııerte Bıld VO stillen Gelehrten, der höchst unabsıichtlich, »als
Apolitiker nur theoretisch Politik« 7 zumal ıne bestimmte (Polemik), betrieben habe, hat
wen1g Überzeugungskraft. Welcher Boden aber gab Möhlers Hoffnungen Nahrung, worın
konnte ıne ‚Wende-« ihren Angelpunkt tinden?

Neben der Revitalisierung alterer Motivschichten 1m Klerus 827 Sanz allgemeın SOWIle
der latenten Upposıtion vorwiegend (mediatisierter) adlıger Kreıse das württembergi-sche Staatskırchentum, Vor allem bestimmte Effekte eınes ultramontanen Kırchen-
kurses, WwWI1Ie InNnan s1e mıittlerweile 1mM Elsafß und in Bayern studieren konnte, die ın Württembergdas Stichwort ‚Kıirchenfreiheit« virulent werden lıießen Wenn die eiıgene Zeıt, die eıgenen
(württembergischen) Verhältnisse und der eigene (Rottenburger) Bischof in Möhlers WI1e alle
Bücher danach bereıts in Maınz erscheinendem Athanasıus( auch noch nıcht laut
mitgedacht N, gewiß im Stillen: Staat und Kırche mussen »auseinandergehaltenwerden, un jede dieser Stiftungen frei sein und selbständig sich«. Möhler wählt hier
bewußt einen historischen Stoff, mıiıt seıner Entfaltung und durch sı1ie die normatıve Gestaltbzw die öffentlichen Postulate des katholischen Glaubens systematısch darzulegen. Ahnlich
in seıner gleichzeitig veröftentlichten Aufsatzfolge über Anselm Von Canterbury (1827/28), in
der das Freiheitspostulat (ın historischer Darstellung!) symbiotisch verwoben ist mıt ıner

91 MÖHLER, Aktenstücke 229 (Brief VO Julı 1830).
50 Stefan LÖSCH, ebı  O X IV.

93 Die Werke Möhlers 1m einzelnen bei Rudaolt REINHARDT, erzeichnıs der gedruckten Arbeiten
Johann Adam Möhlers (1796—1838). Aus dem aC| Stetan Lösch (T» 1in : Georg SCHWAIGER
(Hrsg.), Kırche und Theologie (wıe Anm. 3), A uch SCPaTral, hrsg. Von Rudolt REINHARDT,
Göttingen 1975
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überaus posıtıven ertung des (katholischen) Mittelalters Reflex der epochalen Umwer-
tung des Mittelalters durch die Romantik un: eınes ıhrer wichtigen Zeugnisse in ınem.
‚Kıirchentfreiheit« schließt hier und 1ın diesem Sınn auch das unzweideutige Bekenntnis ZU

Prımat des römiıschen Papstes 1n. »In ıhm sınd WIr selbst noch frei«, verdeutlicht Möhler
dann in seıner Streitschrift für den 7ölibat (1828), und sıeht sıch darın und tfür das Festhalten

Z ölıbat durch die Beobachtung bestätigt, »daß die Gegner des 7 ölibats ımmer auch
den apst gestimmt seın pflegen; und umgekehrt«.

Diese ‚»Wende-« 1st inzwischen als Resultat Von schrıittweisen Wandlungen in Möhlers
Denken überzeugender nachgewiesen denn als auf ıne ‚Damaskusstunde« oder W a5S5 OnN:

zurückgehender Bruch Möhlers mıiıt rüheren Überzeugungen. Dıie Entwicklung seines ekkle-
siologischen Denkens afßt sıch VO:  3 seıner Einheit (1825) bıs seıner Symbolik (1832) viel
konsistenter nachzeichnen7 als die unvermuittelte Gegenüberstellung VO  — Anfang un!| ‚Ergeb-
15< vermuten aßt Das Kirchenverständnis des Lehrers Drey, das sıch jedoch erst spater
sedimentierte dart hıer OS als ursprünglicher Impuls werden. Viel trüher un!
VOT allem viel einseıtiger als bei Drey dominıert bei Möhler jedoch der Gedanke der
organıschen Entwicklung der Kirche über den dialektisch sıch darstellenden Gang der
Geschichte, der die Identitätsbildung der Kırche (beı Drey) SOZUSaSCH als andauernden
geschichtlichen Suchprozefß begreifen läßt ıne iıdentitikatorisch gemeınte Leib-Christi-
Ekklesiologie, WwI1ıe sı1e der Möhler der »Symbolik« mıt Blick auf die sichtbare römisch-
katholische Kırche formulıierte, lıegt nıcht In der Logik des Dreyschen Ansatzes. Entschei-
dende theoretische un! praktische Konsequenzen Möhlers VO  >} dorther nıcht mehr
gedeckt.

Sozıal mächtig wurde die NECUC »Kirchlichkeit« zuerst bei den Repetenten des Wilhelms-
stifts und Teilen der katholisch-theologischen Studentenschaftt. Dıie Meinungsführer

»der Überzeugung, sıch tür elementare Rechte der Kırche einzusetzen, die Weichen für
die Zukunftt des Katholizismus ın Württemberg stellen und ıne Auseinandersetzung
Seın oder Nıchtsein tühren«7 Entsprechend hart und unduldsam stellten siıch die Gruppen
allmählich gegeneinander. Auf Möhler, 835 nach München berufen, konnte INnan sıch bald
nıcht mehr unmittelbar, nach seiınem Tod 838 belıebig berutfen. och beriet sıch all das, W as

da in Tübingen und anderswo eruptiv aufbrach, überhaupt Je Recht auf Möhler? Der allzu
beflissen Von andern für ıhre Politik, für ıhre Absichten vereinnahmte Möhler retiriıerte Je
länger Je mehr auf ımmer weıter zurückliegende Objekte der Forschung, bıs ın München
schließlich beı seıner etzten Liebe, der neutestamentlichen Exegese ankam. Und dem
Findruck dieser ucn Rıchtung seınes Arbeitens kritisierte 1U  - CI, da{fß »C! nıcht wenıge oibt,
welche die Autorität der Kırche hervorheben, ıhnen die Schrift keıine Autorität mehr
seın scheint Menschen dieser Art sehen nıcht, dafß s1e auch mMıiıt der Kırche, die sı1e
unverständıg erheben, bereits zertallen sınd un: 1Ur noch eın selbstgeschaffenes Gebilde der
Kırche verehren, nach welchem s1e die bestehende umgestalten möchten« Y Der Wınd, den

94 Zum Werden Von Möhlers Mittelalter-Bild siıehe dıie mınutiösen LEeXTL- und wissenschaftsgeschichtlı-
chen Hınweıse beı Martın GRITZ, Kirchengeschichte als Geschichte des Christentums. Anmerkungen Zur

Konzeption eiınes christlichen Geschichtsbildes bei Johann dam Möhler, 1n ; ZKG 101, 1990, 2497266
95 Besonders plastisch der kontrollierten Einbeziehung lebensgeschichtlicher Daten bei Harald
WAGNER, Die eıne Kırche und dıe vielen Kirchen Ekklesiologıe und Symbolık eım jungen Möhler
(Beıträge Zur Okumenischen Theologıe 16), München 1977.
96 Raimund LACHNER, Das ekklesiologische Denken Johann Sebastıan Dreys. FEın Beıtrag Zur €eO1l0-
giegeschichte des 19. Jahrhunderts (Europäische Hochschulschritten XA111/280), Frankturt a. M.—-Bern-—-
New ork 1986
9/ REINHARDT, Fakultät
98 Zıt. beı KÖHLER, Möhler (wıe Anm 85) 156
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wecken wollte, hatte sıch außer seıner Macht un! außerhalb seınes Einflusses ZU Sturm
entwickelt. Dafß D Ende seınes kurzen Lebens un! Wirkens »mıt vielen Tendenzen
unserer Hyperkatholiken höchst unzufrieden« ” WAar, storte diese Tübingen un! andern-
OTFrTtS bereıts nıcht mehr. Dıie zweıte Generatıon 1e1 die >Generatıon 1b« iın Gestalt Möhlers
weıt hinter sıch; wiıeviel mehr die erste ”

Theologie: »In Intelligibilität umgewandelter Glaube«
ach sovıel ‚Pragmatık« Beziehung auf die Generatıiıon der »Katholischen TübingerSchule« yzwıischen Revolution und Restauratıion« bleibt die rage nach ihrer Theologie. Sınd
die trühen Tübinger nıcht ihretwegen berühmt un Zu wenn auch bald Verdikt
geratenen Mafß anderer Zeıten un:! Systeme geworden? Es ließe sıch einwenden, daß bıs 830
ıhre epochemachenden Leistungen, die INnan gemeınhin als ihre Hauptwerke ansıeht, noch
nıcht erschienen N, eIW.: Dreys Apologetik( oder Hırschers Christliche
Moral (1835/36). ber ihre Theologie hatte Ja schon lange Vor den ‚grofßen« Werken lıterarıi-
sche Objektivationen in Fülle ertahren un WAar überdies tagtäglicher Gegenstand 1im Hörsaal.
Manches Entscheidende un! Prägende drang überhaupt nıe lıterarısch die Offentlichkeit:

beispielsweise Dreys Dogmatik, die ımmerhiın seın Hauptfach WAal, aber ungedruckt blieb
Eınem austührlichen Resümee stellen sıch trotzdem Hındernisse 1n den WegDıie schöpferische Originalıtät un! Ovıtät dieser Theologengruppe liegt iın ihren (System-)Ansätzen und ın ıhren Methoden Dınge, die eigentlıch DUr im Detaıil, nıcht mıiıt dem
großen Pinsel beschreiben sınd
In dieser rage zeıgt sıch sehr schnell und unabweıslich die Grenze, Wenn nıcht die
Unbrauchbarkeit des »Schul«-Begriffs. »Gewöhnlich versteht eıner Schule oder
Schulrichtung eiınen Zusammenschlufß VO  — Wiıssenschaftlern, die in ihrer Denkrichtung und
VOrTr allem in iıhren Methoden und Ergebnissen übereinstimmen. Dıies WAar jedoch ıIn
Tübingen kaum der Fall Dıie Projekte, Methoden, Denkrichtungen un Inhalte haben VO:|  a}
Generatıiıon Generation gewechselt. Zu einzelnen Sachfragen wurden vielfach höchst
gegensätzliıche Standpunkte eingenommen«  100 auch ınnerhalb der Generationen bzw
eben der ersten. Auch wenn heute ın EeLW: eın Konsens darüber besteht, dafß Drey der
dominierende theologische Kopf der ersten Generation WAar und seın Konzept das seiıner
Kollegen substantiell affızierte 191 kann daraus doch nıcht wıeder eLwAas Ww1ıe ıne
inhaltliıch definierte oder auf Einheitlichkeit gestylte »Schule« konstruiert werden. Alle
derartigen Schematisierungen bleiben ıllegıtım. Es ließe bzw aßt sıch eINZIg darstellen,
welche Antwort(en) dieser oder jener Tübinger 1im konkreten auf einzelne Sachfragengegeben hat
Der Begriff » Theologie« verleıtet der Hand dazu, die systematische Theologie, das,

Zıt. ebi  . Auch Johann Ev. Kuhn (1806—1887), selbst als entschiedener ‚;»Möhlerianer-« angetreten,ımmt Möhler bereits in seiınem Nekrolog auf den Verstorbenen (1838) überdeutlich seıne
Vereinnahmung für den »Unfug der Orthodoxisten« ın Schutz; sıehe MÖHLER, Aktenstücke 529 Zu

uhn sıehe Franz W OLFINGER, in: Katholische Theologen M 129—-162 Hubert WOLEF, Ketzer der
Kırchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes VO  3 uhn (1806—1887) ın den kirchenpolitischenAuseinandersetzungen seiner Zeıt, Maınz 19972
100 SECKLER, Drey 190
101 Für Hırscher mıinutı1ös nachgewiesen und differenziert bei FÜRST, Wahrheit 342—36/. Leitend

dafür die das (Ganze der Theologie organısıerende Formalenzyklopädie DREYS (Kurze Einleitungin das Studium der Theologie mıt Rücksicht auf den wıssenschaftlichen Standpunct und das katholische
System, Tübingen 1819; Reprint, hrsg. und eingeleitet Von Franz SCHUPP, Darmstadt
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W as dort Vısıonen entwickelt wurde, kurzschlüssıg tür das (Ganze nehmen. Was für
die Theologie J.5. Dreys und J. B. Hirschers in eLtwa charakteristisch seın MmMag, afßt sıch
nıcht ohne weıteres für Gratz, Herbst und Feilmoser mıt ıhren exegetischen
Forschungen oder A. Möhler mıt seiınem kirchengeschichtlichen Part reklamieren. Man
kann das alte Dilemma der Ausblendung bestimmter Köpfte oder Disziplinen 102 aber
schlecht gleichzeitig beklagen un:! überspielen.
Daher NSCIEC Zurückhaltung, nach der »erstien Generation« insgesamt gefragt 1st un!

nıcht DUr nach den uns als dominant eriınnerliıchen Namen und Konzepten. Zu ıhrer Zeıt, als
VoO  - eiıner »Katholischen Tübinger Schule« weıt un breit noch keine Rede WAar, Gratz,
Herbst und Feilmoser nämlich kein Quentchen weniıger ZUuUr Reputatıon der Tübinger Fakultät
un! Theologıe bei als die Gestalten, die 1mM Gedächtnis der Nachwelt leichter hatten.
Deshalb 1Ur thesenhaft:

In der für das 19. Jahrhundert entscheidenden theologischen Methodenfrage 1st der
Standpunkt der Tübinger Theologen klar S1e wollen den Streıt die höchsten Erkenntni-
sprinzıpıen in der Theologie »durch freie Forschung in der Kırche«, durch wissenschaft-
lıche Wiıssens-Gewißheit entschieden wıssen, nıcht »durch die hırchliche Autorıtät«  l03’
nıcht durch formale, der Sache selbst außerliche (extrinsezistische) Gewährleistung.

Als Denktorm der »wahren Theologie« (Drey) galt ihnen die geschichtliche, Jenselts VO  —
Rationalismus einerseıts un! Offenbarungspositivismus andererseits. Ihre theologischen
Ansätze gyingen beı aller Verschiedenheit im einzelnen VvVon der doppelten Einsicht AUS,

der Geıst des Menschen der Wahrheit 1Ur durch geschichtliche Vermittlung innewerden
kann« un die Geschichte »nıcht 1Ur eın Feld der Erkenntnis und der Belehrung [ 1st ,
sondern der eigentliche Raum der Verwirklichungen, die Wahrheit selbst noch einmal auf
ıne geschichtliche Weıse sıch hre Realitäten schafft« 194 Wahrheit und Geschichte hängen
innerlich ZUSAMMCN, nıcht Wahrheit und Autorität. Wahrheıit ergıbt sıch A4UuS der Evidenz der
Geschichte 105 nıcht A4us$s tormallogischen ÖOperatıonen innerhalb eınes ax1ı0omatıschen Systems,
dessen Prinzıpien siıch wıssenschaftsexternen Instanzen verdanken.

Daraus resultierte ıhr Interesse der historisch-kritischen Forschung (ım Umfang des
damals Möglıchen) auf allen Gebieten der Theologie und des Wıssens, eLTW: bei Drey ””
oder, fortiorl, bei den oben genannten Exegeten der ersten (Generatıon. Sıe versuchten sıch
nıcht Miıt gewiefter Hermeneutik der Wirklichkeit lange, bis diese tür die gesuchten
Argumente geschmeidig wurde, sondern benützten das hıistorisch-kritische Methodenarsenal
gemäfß ıhrem Begriff von Wissenschaft. hre Wıssenschaft stand 1im Dıiıenst des Wiıssens, eiınes
Wıssens aus Gründen und Einsıicht in die Gründe, nıcht dem der Exterritorialısierung der
theologischen Vernuntft gegenüber einem unıversellen Vernunftbegriff.

»Alles vVonNn (Gott durch die Vernunft un! für S1C« (Drey) Aut dem Boden dieses
Axıoms ging iın erster iınıe darum, die Vernuntit ın der Offenbarung entdecken,
einsichtig und kommunikabel machen, nıcht darum, die Vernuntft appellatıv oder instru-

102 REINHARDT, Fakultät 15-19, 41+%.
103 FÜRST, Wahrheit 575
104 SECKLER, Drey 192 Den Gedanken der »geschichtlichen Theologie« bei den Tübingern akzentu-
lert auch Walter KASPER, Verständnis der Theologie damals und heute, 1n: Theologie 1Im Wandel
Festschrift Zum 150)jährıgen Bestehen der Katholisch-Theologischen akultät der Universität Tübiıngen
171 (Tübinger Theologische Reihe 1);, München-Freiburg ı. Br. 196/, 90—1 bes 5—10
105 Diesem Gesichtspunkt gilt der Nachweıis bei Franz SCHUPP, Die Evıdenz der Geschichte. Theologie
als Wissenschaft beı J.5. Drey (Veröffentlichungen der Universität Innsbruck 59; Studien und Arbeiten
der Theologischen Fakultät M Innsbruck 1970
106 Dazu SECKLER, Drey 183, 192%.
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mentell für den Glauben die Offenbarung Anspruch nehmen 1°7 Die Wahrheitsan-
sprüche VO  —_ Offenbarung und Glaube sınd gegenüber der Vernuntt ınnerlich einzulösen, nıcht
{sextrinsezistisch« anzudemonstrieren

» Theologie IST also Glaubensverständnis, C1in Glaubensverständnis, das ‚War MIL dem
Herzen gesucht, aber durch den Kopf bewerkstelligt wiırd Theologie IST Intelligibilität
umgewandelter Glaube, jedoch - praktischer Absicht« 108 Die Theologie 1ST nıcht IN1ISS1ONATr1-
sche Werbeagentur für Glauben die Offenbarung, sondern Hermeneutın des und 4A der
christlichen Offenbarung begründeten Glaubens, der das iNnnNnere Leben der Kırche ausmacht
aher ıhre kritische Aufgabe un gegenüber der Kırche, die als solche 1inNe konstruktive IST

Die christliche Offenbarung 1St nıcht Offenbarung VO  — Wahrheiten (ım Plural), sondern
Offenbarung der Wahrheit (ım Sıngular) lle Wahrheiten ıhrer NNeren Ausdifferenzierung
leıten sich VO  ; der 1NenNn Wahrheit ab Diese iNe Wahrheit tafßt die christliche Offenbarung

der Zentralidee des Reiches Gottes!° emuinent kritischen Idee, da SIC
zwıschen Christentum und Kırche unterscheiden läßt, Ja unterscheiden WI1N

Das I1 Unternehmen Theologie sCINCT methodischen und sachlichen Dıiftferen-
ziertheit steht also letztlich Dienst der Erkenntnis und Unterscheidung des Christlichen
durch kritischen Vergleich VO:|  - »Idee« und kategorialer Realisıerung Es wehrt ZU Beispiel

Blick auf die Kırche irrtümlichen Identifizierungen un! verhängnisvollen Verklärungen
Der Theologıie geht die Wahrheıit der Offenbarung für das eıl des Menschen, nıcht
die Bewahrheitung oder Legıtimierung der sıch auf die Offenbarung erufenden kategorialen
Systeme Daher anstelle der ‚Kirchenkonstruktion« damals ıhre Kirchenkritik VO  ; der
CINZ1S nNnOrmatıven Reich Gottes Idee her »Die Kirche 1STt nıcht das Reich Gottes, S1IC IST nıcht
eiınmal das Christentum« 110

Väter des Modernısmus der Wanderer auf der
»glücklichen Miıttelstraße«?

Wır haben mehr ımplızıt als explızıt einmal mehr Detail einmal mehr Allgemeinen,
inNe Antwort auf die rage versucht, W as nlafß gab und xibt die Generatıiıon der
»Katholischen Tübinger Schule« nıcht als Yestau YTat1UV oder Ronservatıv, sondern als INNOVALO-
yısch (progressiv) werten. Diese Sıcht, die ı nach Standort verschieden beurteıilt, aber,
SOWEIL WIT sehen, N1e bestritten worden ıIST, wurde für die Tübinger Fakultät Anfang des
20 Jahrhunderts geradezu ZU Verhängnis, als ıhre »Väter« VO damals einflußreichen Frank-
reich her durch Fdmond Vermeıil Wegbereitern des katholischen Moderniısmus gestempelt

107 Dazu KUSTERMANN, Apologetik 324—3 36
108 SECKLER, Drey 180 Dazu auch FÜRST Wahrheit 368 44 / KUSTERMANN, Apologetik 319—324
109 Zur trühen Reich Gottes-Theologie der Tübinger, namentlich Dreys und Hiırschers, siehe Josef
RIEF, Reich (Jottes und Gesellschaft ach Johann Sebastian Drey und Johann Baptıst Hırscher (Abhand-
lungen ZUuUr Moraltheologiıe 7), Paderborn 1965 FÜRST Wahrheıit bes 369—3/8 Max SECKLER, Reich
(sottes als Thema des Denkens Eın phılosophısches und C1in theologisches Modell (E Bloch und

Drey), Heribert GAULY (Hrsg ), Im Gespräch der Mensch Fın interdiszıplinärer Dıalog
Joseph Möller Z.U) Geburtstag, Düsseldorft 1981 53—62 DERS Das Reich (sottes Motıv den
Anfängen der Katholischen Tübinger Schule Drey und Hırscher) Zugleich ein Beıtrag ZUuU!r
Theorie des Christentums, 168 1988 257287 Zum Zurücktreten des Reich (sottes-
Gedankens bei Drey ach 1830 siehe KUSTERMANN, Apologetik 218 7554# Anm 58
110 SECKLER Das Reich Gottes-Motıv (wıe Anm 109) 287 Sıehe tür Hırscher FÜRST Wahrheıt bes
378 413
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wurden !! Was daran ıhre ‚»Modernität« Aus$s der Dıstanz VO  - nahezu 100 Jahren miıt kräftigem
Akzent unterstreichen könnte, War nıcht wohlwollend gemeınt, sondern als definitiver
Todesstoß: Wenn schon die ‚Väter-« ınceptores und modernistae N, W as dann ohl
die >Enkel< (um 1913 bereıts die vierte Generatıon, WEn INnan zählen will)? Freundlicher-
weıse tand sıch ın Leonce de Grandmaison bald eın entschiedener Gegner der These Vermeaıls.
Grandmaison bestätigte den Tübingern 1im Gegenteıil: s1ie seıjen die »glückliche Miıttelstraße«
SCHANSCH, die Drey schon seınem ersten Werk, dem Manıtest der Jungen Schule, gerühmt
habe1l2 Das WAar gewiß gut gemeınt und mMag 919 ın Tübingen wıe Balsam gewirkt haben
och abgesehen davon, daß ın diesem Wort reys nıchts für die Posıtionsbestimmung eiıner
»Katholischen Tübinger Schule« ausgesagt 1st WAar wirklich die »glückliche Miıttelstraße«, der
berühmte goldene Mittelweg der Weg ihrer ersten (jeneration? Waren diese Theologen
wirklich schon Anfang abgeklärt, sS1ie Sar schon mMi1t grauch Haaren auf die Welt
gekommen? Vielleicht 1st das Bıld Grandmaisons doch eın wenı1g versöhnlerisch. Hat nıcht
die frühe Fakultät (einschlıiefßlich des mıiıt ıhr verbundenen Ambiente) ıhren Status uUun!|
Spielraum, der anderswo schon de Jure viel eingeschränkter WAal, de facto entschlossen
ausgereizt im Eıgeninteresse ungeschmälerter korporativer Selbständigkeit un! ungestorter
wissenschaftlicher Freiheit? Gaben die Theologen der ersten Generatıon, VO  — eiıner bestimm-
ten Warte A4US gesehen, nıcht Anlafß SCHUS, ihnen die rechte Rıchtung« abzusprechen, auch
WenNnn INnan nıcht gleich die SaANZC »Katholische Tübinger Schule« mıiıt diesem Z weitel überzie-
hen will? Sah nıcht lange und sıeht nıcht noch heute (wenıgstens weıthın) diese
»Schule« eben erst selıt Möhler »1nN den Bahnen COrrecter Kirchlichkeit« (Carl Werner) sıch
bewegen

Wahr ISt, dafß auch die Generatıiıon das kritische Geschäft ihrer Theologie nıe eın
der Upposıtion wiıllen etrieb. Das sah INan den Früchten ihrer Arbeit, aber eben erst viel
spater. Ebenso wahr Ist; da{fß diese Theologen in sıch, ıhrem Lehren, Schreiben und Handeln
jene »Mıtte« hatten, die ıhr Wirken pOSItIV werden ließ Aber Auge un! Ohr der damaliıgen
Kırche nahm iıhren Positionen vorwiegend das Unbequeme wahr, nıcht das Wahre Keıner
Von ıhnen War ZU geschmeıdigen Hoftheologen geschaffen; der Beıfall, der solchen gewöhn-
ıch wird, wurde ıhnen VO:!  ; dieser Seıite her nıe. Als »glücklich« oder golden hat sıch ıhr
»Mittelweg« also, wenn denn eiıner Wäal, erst viel spater herausgestellt.

Es 1Sst guL, Wenn INnan diese Generatıon und die Entschiedenheit ıhres Standpunkts heute
gerecht gewertet weiß. Man sollte nıcht mehr zögern, sıch allgemeın dieser Sıcht

111 Edmond VERMEIL, ean-Adam Moehler l’Ecole catholique de Tubingue, j  9 Parıs 1913
Sıehe dazu RIEF/SECKLER, Zum Weg (wıe Anm 64) 14—-1/.
112 Leonce de (JRANDMAISON, Jean-Adam Moehler. L’Ecole catholique de Tubingue et les orıgınes du
Modernisme, in Recherches de Scıence Religieuse 7, 1919, 387-409, 391 »S engagent ans ‚J’hereuse U1a
media; dıe glückliche Mittelstrasse« vantee jadıs Par Drey ans {0)  - premier OUVIasl, manıfeste de Ia jeune

cole«. Die Darstellung dieser Kontroverse bel GEISELMANN (wıe Anm. 9 dort 13) 1st mıiıt einer
alschen Reterenz elegt, die seiıther immer wıeder nachgeschrieben tindet. Sıe 1st korrigieren:
Das Zıtat Grandmaisons Aus$s DREYS »Kurzelr] Eınleitung« (wıe Anm. 101) findet sıch beı DREY nıcht
(GRANDMAISON 391 ezieht sıch kritisch auf ERMEIL 5.34, WOTaus sıch wohl Geise  anns Fehler
erklärt), sondern 5. 216 312) FEıne weıtere Korrektur 1st Miıt dem INnNN dieser Aussage Dreysverbinden: Wo sı1e 1m fraglıchen Zusammenhang zıtiert wiırd (Grandmaison selbst ausgeschlossen), wırd
s1e Banz offensichtlich als (pOSItIV wertende) Aussage Dreys ber die »Katholische Tübinger Cchule«
verstanden. 50 wen1g ber 1819 ıne „»Katholische Tübinger chule« ın ırgendeinem 1Inn gab auch eın
diesbezügliches »Manıfest«!), und wenıg sıch Drey bıs seın Lebensende je eıner »Katholischen
Tübinger Schule« außerte, wen1g steht diese Außerung Dreys ın einem dıesbezüglıch qualifiziertenZusammenhang. Drey benützt die Metapher 1Ur beiläufig Rahmen eiınes allgemeinen pädagogıi-schen ats die »Studierenden«, sıch Von Extremen tern halten
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entschließen. Man muß aber wIssen, sıch damit nıcht auf einen ‚goldenen Mittelweg:«
begıbt, sondern mıt ıhnen 1n die aufreibende Auseinandersetzung »mıt Ignoranten,
Bıgotten, Ketzermachern, Inquisıtoren und allen monstrIıs dieser Art« (Drey) *.
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